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Die Brotvertheurer. 
Die Namens der preußiſchen Staatsregierung 
im Abgeordnetenhauſe abgegebene Erklärung des 
Landwirthſchaftsminiſters Frhr. v. Hammerſtein 
bedeutet eine Verurtheilung der geltenden 
Handelsverträge und die Ankündigung einer Er— 
höhung der Getreidezölle. Die von Herrn 
v. Miquel proklamirte „Sammelpolitik“ hat als 
Erſtes neue Konzeſſionen an die agrariſche 
Unerhältlichkeit gezeitigt. Der demonſtrative 
Beifall, mit dem die Erklärung des Herrn von 
Hammerſtein aufgenommen wurde, war ein Zeichen 
dafür, daß Konſervative und Agrarier von dieſer 
Kundgebung des preußiſchen Staatsminiſters vorher 
verſtändigt worden waren. Wie es heißt, hat 
der Landwirthſchaftsminiſter den Agrariern ſchon 
vorher ähnliche Erklärungen vertraulich abgegeben; er 
ſoll ſich auch in der Kanalfrage auf den rein 
agrariſchen Standpunkt geſtellt haben. 

Die guten Nationalliberalen machen die neueſte 
Phaſe im Zickzackkurs natürlich mit, obwohl ſich 
vorausſehen läßt, daß die induſtriellen Inter- 
eſſen, deren Vertretung die Nationalliberalen ſich 
zur Aufgabe gemacht haben, bei der geplanten Er⸗ 
höhung der Getreidezölle nur erhebliche Schädi— 
gung erfahren werden. Der „Köln. Ztg.“ freilich 
iſt ſchon bange geworden vor dieſer Folge der 
Miquelſchen Sammelpolitik. Sie befürchtet, daß 
die Berückſichtigung der Wünſche der Agrarier dazu 
führen wird, daß die Regierung der Induſtrie und 
dem Handel nicht mehr diejenige Beachtung ſchenkt, 
auf die dieſe ebenſo gut Anſpruch haben, als die 
Landwirthſchaft. Wenn man ſich vornimmt, den Zoll 
auf Getreide unter allen Umſtänden zu erhöhen, 
ſo könnte es leicht geſchehen, daß für eine genügende 
Berückſichtigung der Induſtrie kein Platz 
mehr ſei. Für die Beſcheidenheit der Agrarier 
und für ihr von der Regierung großgezogenes Kraft— 
gefühl ſei es übrigens bezeichnend, daß ſie auch mit 
dieſer Erklärung des Miniſters noch nicht ganz un— 
bedingt zufrieden ſind. Dieſer Hinweis der „Köln. 
Ztg.“ auf die mangelhafte Beſcheidenheit der Agrarier 
iſt wirklich naiv. Die Erfahrung hat doch ſattſam 
gelehrt, daß unſere Agrarier niemals zufrie— 
den zu ſtellen ſind und durch die Gewährung von 
Konzeſſionen nur zu neuen Forderungen angetrieben 
werden. In der Montagsſitzung hat der Direktor 
des Bundes der Landwirthe Abg. Dr. Hahn von 
dieſer agrariſchen Unerſättlichkeit eine neue Probe 
gegeben. Trotzdem die Regierung eben weitgehendes 
Entgegenkommen den Agrariern bekundet hat, warf 
er dieſer vor, daß auch die jetzige Wirthſchaftspolitik 
noch viel an Entſchloſſenheit und Energie 
vermiſſen laſſe. Es müſſe im Lande Klarheit 
darüber geſchaffen werden, wie verkehrt die frühere 
Handelspolitik geweſen ſei. Natürlich unterlaſſen die 
agrariſche Herren wohlweislich, daran zu erinnern 
daß die Handelsvertragspolitik auf die Initiative 
des Kaiſers eingeleitet worden iſt. 

Da die Handelsverträge erſt im Jahre 1903 
ablaufen und neue Verhandlungen mit den fremden 
Staaten noch in weiter Ferne ſtehen, ſo lag 
eigentlich kein zwingender Grund vor, jetzt ſchon 
eine jo bedeutſame Erklärung der preußiſchen Staats⸗ 
regierung abzugeben, aber der Anlaß dazu dürfte 
in der Flottenfrage zu finden ſein. Es liegt 
der Regierung gegenwärtig alles daran, die Agrarier 
bei guter Laune zu erhalten, damit fie im Reichs- 
tag für das Flottengeſetz ſtimmen. Bekanntlich 
war noch vor, nicht langer Zeit die Stimmung im 
agrariſchen Lager zzu den neuen Marineplänen 
keineswegs freundlich. Auch bei den Erſatzwahlen 
zum Reichstag iſt die Beobachtung gemacht worden 
daß die agrariſchen Redner ſich mit bemerkens⸗ 
werther Schärfe gegen die neuen koloſſalen Mehr⸗ 
ausgaben für die Marine erklärt haben. um bie 
Gefahr der Abſplitterung agrariſcher Stimmen bei 
der Abſtimmung über das Flottengeſez zu ver⸗ 
meiden, iſt offenbar die Aktion in Szene geſetzt 
worden. Sie wird auch höchſt wahrſcheinlich den 
Erfolg haben, daß die Oppoſitionsluſt der Agrarier 
in der Marinefrage nicht zum Vorſchein kommt. 

Andererſeits aber wird die in Ausſicht geſtellte 
Erhöhung der Getreidepreiſe auch auf das Wachs 
thum der ſozialdemokratiſchen Stimmen ein 
wirken. „Für die Arbeiterklaſſen“ ſchreibt der 
„Vorwärts“, „kann es vor den Wahlen garkeine 
befriedigendere Klärung der Lage geben. als ſie 
durch die Erklärung des Landwirthſchaftsminiſters 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe für die Erhöhung 
des Kornzolles nach Ablauf der Handelsverträge 
eingetreten iſt.“ Schon jetzt beträgt die Laſt des 
Getreidezolls für den einzelnen Haushalt bei dem 


vom Statiſtiſchen Bureau ermittelten Durchſchnitts- 
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Elbing, Mittwoch 
verbrauch von jährlich 173,7 Kilo pro Kopf an 
Weizen und Roggen bei einem Haushalt von fünf 
Köpfen (Mann, Frau und drei Kindern) durchſchnittlich 
868,5 Kilo in der Form von Brot und Mehl. 
Die Vertheuerung dieſes Quantums infolge der 
Zölle von 35 Mk. pro 1000 Kilo macht pro Jahr 
30,40 Mk. aus. 30,40 Mk. repräſentiren 15 
Arbeitstage bei 2 Mk. Tagelohn, 10 Arbeitstage 
bei 3 Mk. Tagelohn. Arbeiter der bezeichneten 
Lohnklaſſen, haben darnach 1⅛ bis 2 Wochen un⸗ 
entgeltlich zu arbeiten, um die Brotſteuer aufzu⸗ 
bringen. Die minder wohlhabenden Klaſſen werden 
durch dieſe Brotvertheuerung verhältnißmäßig jeden⸗ 
falls ſtärker betroffen, als die mohlhadenderen. 
Die letzteren kräftigen ſich insbeſondere durch Fleiich- 
nahrung, ärmere dagegen ſind auf Brot angewieſen 
weil ihnen Fleiſch zu theuer iſt, und wenn man 
ihnen den Brotkonſum vertheuert, ſo wird er zu 
einem ſtärkeren Maß des Konſums beiſpielsweiſe 
der Kartoffeln herabgedrückt, die mehr den Magen 
füllen, als zur Ernährung beitragen. Eine Er- 
höhung der Getreidezölle nach dem Herzen der 
Agrarier wird eine weitere Brotvertheuerung 
zur Folge haben. Die berechtigte Mißſtimmung 
über eine derartige Politik wird ſich bei den Wahlen 
in einer ſtarken Vermehrung der ſozialdemo— 
kratiſchen Stimmzettel zeigen. 


Die Konſervativen im Spiegel. 


Das „Deutſche Adelsblatt“ hält den Konſerva⸗ 
tiven aus Anlaß des Dresdener Parteitages einen 
Spiegel vor. Den adligen Herren, die „zum 
1 1 prädeſtinirt“ ſind, wird dort Folgendes 
geſagt: 

„Heutzutage hat nur noch ein abfolut unab- 
hängiger Mann das Vertrauen des Volkes. 
Darüber dürfen wir uns nicht länger täuſchen. Es 
will zu ſeinen Vertretern nur noch ganze, feſte, 
grundſatztreue Männer, die den Muthder Ueber⸗ 
zeugung und ihrer Forderungen beſitzen, die, un— 
beeinflußt von Gunſt oder Ungunſt von oben oder 
unten, allein ihren Grundſätzen und ihrem Gewiſſen 
folgen. Der geſunde Sinn des Volkes haßt, wie 
in religiöſen, jo auch in politiſchen Dingen alle U n- 
klarheit, Lauheit und Halbheit.“ 

Und weiter heißt es in dem neueſten „Adels- 
ſpiegel“ wörtlich: 

„Von halben Menſchen, Höflingsnaturen 
und ehrgeizigen Strebern, beſonders auch von 
unſelbſtſtändigen Beamten, wollen die Wähler 
gegenwärtig nichts mehr wiſſen. Es muß daher 
die Hauptaufgabe des Parteitages ſein, das Odium 
des Gouvernementalismus, der Halbheit und der 
nicht völligen Unabhängigkeit von der Eonfervativen, 
ſpeziell der deutſchkonſervativen Partei abzuwehren. 
Möchten die Führer ſich darüber klar ſein, daß bei 
der vorhandenen Volksſtimmung von dem Grade 
des Gelingens dieſer Abwehr zu einem weſentlichen 
Theile die ganze nächſte Zukunft der Partei abhängt. 
Es muß klar und offen ausgeſprochen werden, daß 
der wahre Koͤnſervatismus jeden Gouvernemen— 
talismus prinzipiell verwirft, für ein Zeichen 
der Entartung, und jede Art von Servilismus 
und Byzantinismus für eines freien deutſchen 
Mannes unwürdig hält. Daß die Deutſch⸗ 
konſervativen es für ihre zweifelloſe Pflicht halten, 
die Rechte und Intereſſen ihrer Wähler ebenſo 
enrſchieden zu ſchützen und zu vertreten, als die 
der Regierung und daher auch gegebenen Falls 
durchaus nicht vor der Oppoſition 
zurückſchrecken. Sie ſind ſich voll bewußt, 
daß dieſe nicht nur ein Recht, ſondern in vielen 
Fällen auch eine zweifelloſe Pflicht iſt. Es hat 
bereits verſchiedentlich ſo unkonſervative 
Miniſter und Geſetzesvorlagen gegeben, daß eine 
unbeugſame Oppoſition nicht nur als eine zweifel- 
los „konſervative That“, ſondern auch als größter 
Patriotismus und höchſter Royalismus erſchien. 
Eine Partei, die nicht zu widerſtehen vermag, kann 
auch in den Zeiten der Gefahr nicht ſtützen. Ein 
ſtetes Nachgeben und zu häufiges „Ja“ ſagen iſt 
ohne Frage der Tod des Konſervatismus. Daher 
Kr mit dem Helldorfianismus auch den 
aher a e verworfen. . Ueberzeugender 
Hoffentlich 115 ſchönen Worte wirkt die That. 

5 9 tritt die konſervative Partei den Wahr- 
heitsbeweis an bei den k den Wahle d 
ſtellt nur ſolche Er ommenden Wahlen un 
keit, Prinzipienfeſif Daten auf, deren Unabhängig- 

5 ufeſtigkeit und Volksfreundlichkeit all- 
ſeitig anerkannt iſt, — ſtatt der Beamten 
Büreaukraten und Theoretiker mög⸗ 
lichſt viele Männer der Praxis, f andi 
Vertreter der verſchiedene: i ee 

enen Berufszweige.“ 


Hoffentlich werden die konſervativen Wähler 


„den 2. Februar 1898. 
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Inſerate 


dieſe Ausführungen beherzigen. Als Streber und 
Byzantiner hat ja auch Fürſt Bismarck die Konfer- 
vativen charakteriſirt, und der hat doch ein geſundes 
Urtheil darüber. 


Aus dem Reichstag. 


Im Reichstag gab am Montag der Etat des 
Reichskanzlers zu einer kurzen Verhandlung 
Anlaß über die Gehaltserhöhung für den 
Reichskanzler von 54000 auf 100000 Mk. 
Die Forderung wurde, nachdem ſich Abg. Singer 
dagegen, die Redner des Zentrums, der Konſervativen 
und der Nationalliberalen dafür erklärt hatten. 
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten 
und der freiſinnigen und der deutſchen 
Volkspartei bewilligt. Dieſer Erfolg des Fürſten 
Hohenlohe „in eigener Sache“ wird in Friedrichs⸗ 
ruh vielleicht mit einem gewiſſen Neidgefühl auf- 
genommen werden. Sicher aber werden die 
kleinen und mittleren Beamten, die um eine 
kümmerliche Gehaltszulage Jahrelang petitioniren 
müſſen, ſich wieder einmal an der Wahrheit des 
Wortes erinnern: Wer da hat, dem wird gegeben! 
Dann wurde die Berathung des Etats des 
Reichsamts des Innern fortgeſetzt. Dabei 
entſpinnt ſich eine ganz treffende Debatte über die 
Frage der innern Ausſchmückung des Reichs- 
tagsgebäudes. Es handelt ſich um die Frage, 
ob der Reichstag Herr im eigenen Hauſe ſei und 
bei der Ausſchmückung des Reichstagsgebäudes mit- 
reden ſoll oder nicht. Von der freiſinnigen Volks⸗ 
partei vertrat Abg. Richter mit Energie den Stand⸗ 
punkt, daß der Reichstag ſelbſt zu beſtimmen hat, wie 
die innere Ausſchmückung der inneren Räumlichkeiten 
beſchaffen ſein ſoll. Von einer Hinzuziehung des 
Bundesraths zur Entſcheidung über Reichstags⸗ 
angelegenheiten ſei Abſtand zu nehmen, da die 
Herren vom Bundesrath nur Gäſte im Reichstags⸗ 
gebäude ſeien. Es wurde indes der vom Abg. Lenz⸗ 
mann geſtellte Antrag, die Poſition für die innere 
Ausſchmückung des Reichstagsgebäudes in den Etat 
des Reichstags zu verweiſen, abgelehnt, dagegen die 
Reſolution betr. die Einſetzung einer Kommiſſion 
von 10 Mitgliedern (7 Reichstagsabgeordnete und 
3 Bundesrathsmitglieder,) angenommen. Beim Etat 
des Reichsjuſtizamts machte Staatsſekretär 
Nieberding auf eine Anregung des Abg. Rickert 
intereffante Mittheilungen über die Deportatibns— 
frage. Die Gouverneure ſämmtlicher Kolonien 
hätten ſich gegen die Einführung der Deportation 
erklärt, ſodaß die Reichsverwaltung vorerſt dieſem 
Gedanken nicht mehr näher treten werde. Der 
ſozialdemokratiſche Abg. Auer verlangte unter Be— 
zugnahme auf neuerdings wieder vorgekommene 
zahlreiche Fälle der ſchlechten Behandlung von Ge⸗ 
fangeuen, die wegen politiſcher Preßvergehen ver— 
urtheilt ſeien, eine geſetzliche Regelung des 
Strafvollzugs. Staatsſekretär Nieberding 
vertröſtete auf die allgemeine Reviſion des Straf- 
geſetzbuches. Zugleich erklärte er, daß den in der 
Preſſe angeſtellten „Leuten“ keine beſondere Be— 
günſtigung beim Strafvollzuge gewährt werden könne. 
Am Dienſtag wird die Verhandlung fortgeſetzt. 


Deutſcher Reichstag. 


22. Sitzung vom 31. Januar 1898. 

Am Bundesrathstiſche Graf Poſadowsky. 

Eingegangen iſt die Poſtdampfer-Subventions⸗ 
Vorlage. 

Die zweite Etatsberathung wird fortgeſetzt 
beim Spezialetat „Reichskanzler und Reichs! 
kanzlei.“ — In dieſem iſt eine Erhöhung der 
Bezüge des Reichskanzlers von bisher 54000 Mk. auf 
100000 Mk. vorgeſehen. 

Die Kommiſſion (Berichterſtatter Abg. Baſſer⸗ 
mann) (al.) beantragt, dieſe Erhöhung der 
Repräſentationsgelder in vollem Umfange zu be⸗ 
willigen, weil die Anforderungen an den Reichs⸗ 
kanzler hinſichtlich der Repräſentation bedeutend ge- 

e . . ö 
. (Soziald.) erklärt, ſeine Partei 
werde gegen die Erhöhung des Gehalts ſtimmen, 
da die Motivirung durch die erhöhte Repräſentation 
nicht ausreichend erſcheine. Auch komme die fort⸗ 
dauernde Ablehnung der Gehaltsaufbeſſerung der 
unteren Beamten in Betracht. Er bitte den 
Präſidenten, über den Poſten getrennt abſtimmen 
zu laſſen. . 

Abg. v. Kardorff (Rp.) kann die Gründe des 
Herrn Singer nicht anerkennen. Wenn er ver⸗ 
gleichsweiſe ſich auf die Unterbeamten beziehe, ſo 
liege doch ein großer Unterſchied darin, ob man, 
wie hier, den Steuerzahlern zumuthet, 46 000 Mk. 
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mehr zu zahlen, oder ob man von ihnen 
13 Millionen Mk. mehr fordert Der Reichs— 
kanzler müſſe doch ebenſo geſtellt ſein wie die Bot— 
ſchafter. Auch ein minder vermögender Mann 
müſſe Reichskanzler ſein können. Fürſt Bismarck 
habe ſtets aus eigenem Vermögen zugeſetzt und nur 
mit Rückſicht auf ſeine Dotationen keine Erhöhung 
des Gehalts beantragt. 

Abg. Lieber (Zentr.) ſpricht ſich im Namen 
ſeiner Freunde ebenfalls für die Bewilligung der 
Zulage aus. Im Intereſſe des Reiches ſei es ge— 
boten, den Reichskanzlerpoſten ſo zu dotiren, daß 
auch einmal ein minder Bemittelter ihn anzunehmen 
in der Lage wäre. 

Abg. v. Maſſow (konſ.) erklärt, auch feine 
Freunde würden voll und ganz für die Forderung 
eintreten. 

Abg. Dr. Hammacher (ul.) ſpricht ſich im 
Namen ſeiner Freunde gleichfalls für Bewilligung 
der Zulage aus. 

Die Forderung wird gegen die Stimmen der 
freiſinnigen und ſüddeutſchen Volkspartei, ſowie der 
Sozialdemokraten bewilligt. 

Sodann wird die unterbrochene Berathung des 
Etats des Reichs amts des Innern fortgeſetzt 
beim Kapitel „Kanalamt“. | 

Abg. Dr. Hammacher (ul.) hält eine Beſſerung 
des Ergebniſſes der Kanalverwaltung nur dann 
für möglich, wenn der Verkehr erheblich geſteigert 
werde. Zu dieſem Behufe müßten aber die Aus- 
weichſtellen von 400 auf 1000 Meter verlängert 
und entſprechend vertieft werden. . 

Abg. Molkenbuhr (Soz.) beſchwert ſich 

darüber, daß gerade die kleinen Schiffe oft tagelang 
warten müßten, bevor ſie durch den Kanal befördert 
würden. 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky erwidert, das 
Reich habe bei dem Schleppdienſt bisher erheblich 
zuſetzen müſſen. Sollte dieſer Dienſt noch vermehrt 
werden müſſen im Intereſſe der kleinen Schiffe, ſo 
würde der Ausfall noch größer werden. Vertheure 
man die Schleppkoſteu, fo würden die kleinen Schiffe 
überhaupt nicht mehr den Kanal benutzen können. 
Wenn man die kleinen Schiffer in ihrem Kampfe 
gegen die großen Geſellſchaften unterſtützen wolle, 
ſo müſſe man ihre Fahrzeuge ſo billig als möglich 
befördern. Es müßten nicht nur die Dampfer, fon- 
dern auch die Segelſchiffe zur Benutzung des Kanals 
herangezogen werden. Im Laufe des nächſten 
Winters werde ein neuer Tarif vorgelegt werden, 
dem alle praktiſchen Erfahrungen zu Grunde gelegt 
werden ſollen. Die Einnahmen des Kanals be⸗ 
wegten ſich ſchon in etwas aufſteigender Linie. 
Wenn ſich auch nicht alle auf den Kanal, geſetzten 
Hoffnungen erfüllen würden, ſo werde es in abſeh⸗ 
barer Zeit möglich ſein, die Verwaltungskoſten durch 
die Einnahmen zu decken. . 

Abg. an (natlib.) freut ſich, daß man den 
Schlepplohn nicht erhöhen wolle in Rückſicht auf 
die kleinen Schiffe. Er empfehle bei der Neu⸗ 
aufſtellung des Tarifs die möglichſte Vereinfachung. 

Das Kapital wird bewilligt. 

Zum Etat des Reichs amts des Innern liegt 
noch ein Antrag Lenzmaun vor, die Poſition 
zur weiteren Ausſchmückung des Reichstagsgebäudes 
in den Etat des Reichstages einzuſtellen, ſtatt in 
den Etat des Reichsamts des Innern. 

Ferner liegt vor eine von der Budgetkommiſſion 
beantragte Reſolution, wonach ein aus 7 Mit⸗ 
gliedern des Reichstages und 3 Mitgliedern des 
Bundesraths zuſammengeſetzte Kommiſſion gewählt 
werden ſoll, welche bezüglich der Ausſchmückung des 
Reichstagsgebäudes Vorſchläge machen und die 
Ausführung derſelben überwachen ſoll. 

Nach längerer Debatte wird der Antrag Lenz— 
mann abgelehnt und die Reſolution angenommen. 

Zur Ausrüſtung einer Tiefſee-Expedition fordert 
der Etat 300000 Mark. Die Forderung wird 
bewilligt. — Das Extraordinarium iſt damit er— 
ledigt. Die Einnahmen werden debattelos be- 
willigt. a 

Es folgt der Etat des Reichs juſtizamts. 

Beim Titel „Staatsſekretär“ bringt hier 

Abg. Baſſermann (ul.) den aufgeſtellten neuen 
Geſetzentwurf zum Schutze der Bauhandwerker zur 
Sprache, der den Wünſchen der ſo oft der Aus- 
beutung ausgeſetzten Bauhandwerker nur zum Theil 
gerecht werde und in verſchiedenen Punkten abge⸗ 
ändert werden müſſe. Redner regt ſodann die Auf⸗ 
hebung des Strafparagraphen gegen unrechtmäßige 
Anfertigung von Schloſſerarbeiten an (Anfertigung 
mehrerer Hausſchlüſſel ohne direkten Auftrag des 
Hausbeſitzers), da derſelbe veraltet ſei. Weiter 
fragt Redner an, wie weit die Erwägungen über 
die ſ. Z. vom Reichstage geforderte Einführung 


des Befähigungsnachweiſes für Binnenſchiffer ge- 
diehen ſeien, und ob eine energiſche Förderung der 
Schifferſchulen durch das Reich zu erhoffen ſei. 
Schließlich befürwortet er die Schaffung kauf⸗ 
männiſcher Schiedsgerichte. 

Staatsſekretär Nieberding tritt dem Vorredner 
darin bei, daß der Schloſſer⸗Paragraph des Straf⸗ 
geſetzbuches veraltet ſei; bei einer allgemeinen Reviſion 
des letzteren werde auch ſeine Beſeitigung erwogen 
werden. Für die Einführung des Befähigungs⸗ 
nachweiſes für Binnenſchiffer und für die Förderung 
der Schifferſchulen ſei das Reichsamt des Innern 
zuſtändig. Ueber die Einführung kaufmänniſcher 
Schiedsgerichte ſchwebten Verhandlungen mit dem 
Reichsamt des Innern. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) fragt an, welche 
Stellung der Staatsſekretär zu der Frage einnehme, 
einen Theil unſerer Strafgefangenen nach den 
Kolonieen zu deportiren. 

Staatsſekretär Nieberding erwidert, dieſe Gut⸗ 
achten der Gouverneure ſind ſämmtlich verneinend 
ausgefallen. Am entſchiedenſten hätten ſich die 
Gouverneure der tropiſchen Kolonien ausgeſprochen 
und zwar aus klimatiſchen Gründen. Dann aber 
befürchten ſie eine Beeinträchtigung der Autoriäät 
der weißen Bevölkerung. Schließlich betonten die 
Gouverneure, unſere tropiſchen Kolonien ſeien bereits 
jetzt zu ſtark bevölkert, um einen Verſuch mit der 
Deportation dort machen zu können. Für Oſtafrika 
komme noch hinzu, daß die für die Deportation ge⸗ 
eigneten Gebiete ſo weit im Innern liegen würden, 
daß der Transport unverhältnißmäßig hohe Koſten 
machen müßte. Das Gleiche gilt von Südweſtafrika. 
Vorerſt habe alſo die Regierung wohl keinen Anlaß, 
der Frage nochmals näher zu treten. 

Abg. Auer (Soz.) fordert einheitliche Beſtimm⸗ 
ungen für den Strafvollzug. Es müſſe endlich ein⸗ 
mal Wandel geſchaffen werden, damit nicht mehr 
Perſonen, die wegen Preßvergehens verurrtheilt ſind, 
gefeſſelt über die Straße geführt, mit gemeinen Ver⸗ 
brechern zuſammen untergebracht und im Gefängniß 
mit Wergzupfen, Stuhlflechten ꝛc. beſchäftigt werden. 
119 die Feſtungshaft werde ganz verſchieden voll⸗ 
treckt. 

Staatsſekretär Nieberding erklärt, eine geſetz⸗ 
liche Regelung des Strafvollzuges ſei leider nicht 
möglich vor der Reviſion des Strafgeſetzbuches, nach 
deren Durchführung ſie aber unzweifelhaft erfolgen 
werde. 8 
Sächſiſcher Geheimrath Dr. Krüger geht auf 
einige vom Abg. Auer vorgebrachte Beſchwerden 
über die Behandlung von Strafgefangenen in 
Sachſen ein. Wenn ein Redakteur gefeſſelt trans, 
portirt worden fei, fo ſei das geſchehen, weil er flucht⸗ 
verdächtig war. Der Transport ſei auch ſo aus⸗ 
geführt worden, daß niemand die Feſſelung geſehen, 
wenn der Gefangene nicht vor Einfahrt in das 
Gerichtsgebäude einem zufällig vorübergehenden Be⸗ 
kannten die Kette gezeigt hätte. (Heiterkeit.) (Ge⸗ 
heimrath Krüger predigt ja eine merkwürdige 
Moral. D. Red.) 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. 
Poſtetat.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
11. Sitzung vom 31. Januar 1898. 


Die zweite Etatsberathung wird bei der Land ⸗ 
wirthſchaftlichen Verwaltung fortgeſetzt. Die Dis⸗ 
kuſſion über den Titel „Miniſter“ dauert noch fort. 

Abg. Schröder (Pole): Im Intereſſe des 
Oſtens müßten vor allem billigere Getreide-Fracht⸗ 
ſätze zur Einführung gelangen. Mit dem Erfolg 
des Verbots des Getreideterminhandels ſei man im 
weſentlichen zufrieden. Energiſche Schritte müßten 
geſchehen zur Abſtellung des immer empfindlicher 
werdenden Arbeitermangels auf dem Lande im 
Oſten. Man ſolle jedenfalls die Heranziehung von 
Arbeitskräften von jenſeits der Grenze nicht weiter 
erſchweren. 

Abg. Reimnitz (nl.) hält eine völlige Grenz⸗ 
ſperre zum Schutz gegen die Einſchleppung von 
Viehſeuchen für durchaus angebracht. 

Abg. Graf Schwerin-Loewitz (konſ.): Die 
Zeitungen erzählten ihren Leſern ja auch immer 
von der völligen Nutzloſigkeit des Börſengeſetzes 
und von den Schädigungen der Landwirthſchaft 
durch die Aufhebung des Getreideterminhandels. 
Sie verſchweigen, daß die Landwirthe mit dem da⸗ 
durch geſchaffenen Zuſtande durchaus zufrieden ſind 
und es auch ebenſo ſein können, wie die Landwirthe 
in andern Ländern, in denen niemals ein Getreide- 
terminhandel beſtanden. Er ſelbſt habe gegen die 
Aufhebung des Getreideterminhandels geſtimmt, weil 
er annahm, es werde dadurch nicht eine Preis⸗ 
ſteigerung, ſondern eher eine Preisherabſetzung her 
beigeführt werden. Dieſe Befürchtung habe ſich 
aber als nicht ſtichhaltig erwieſen. Es fei aller- 
dings ein Preisdruck eingetreten, derſelbe ſei aber 
nur vorübergehend geweſen, und in der Folge 
hätten ſich die Preiſe mit einer Stetigkeit aufwärts 
entwickelt, die bei Geltung des Terminhandels gar- 
nicht denkbar geweſen wäre. Das ſei ein großer 
Nutzen der Aufhebung des Terminhandels, und in 
weiterer Folge habe ſich zum erſten Male ſeit 
langen Jahren eine erhebliche Abnahme der Ge- 
treideeinfuhr aus dem Auslande gezeigt. 

Abg. Janſen (Zentr.): Zur Abhilfe des Ar- 
beitermangels im Oſten ſei die Beförderung der 
Niederlaſſung brauchbarer ausländiſcher Arbeiter zu 
empfehlen. 

Abg. Kloſe (Zentr.) befürwortet die Ausdeh⸗ 
nung der Verſicherung gegen Viehſeuchen, auch auf 
Tuberkuloſe und Milzbrand. n 

Abg. Szmula (Zentr.) erklärt, er ſei früher 
ein Gegner des Verbots des Getreideterminhandels 
geweſen, würde jetzt aber der Aufhebung des Ver⸗— 
bots nicht zuſtimmen wollen. 

Abg. Engelmann (nl.) bekämpft das Wein⸗ 
geſetz von 1892. 

Geheimrath Müller theilt mit, daß die Re— 
gierung über die Frage des Weingeſetzes bereits in 
Verhandlungen eingetreten ſei. 

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.) macht auf die ge- 


(Weiterberathung, 


gelegenheit geboten werden. 


ſteigerte Einfuhr von Lebern aufmerkſam, die wohl; 


ſchwerlich immer den geſundheitlichen Anforderungen 
entſprächen. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein erwidert, 
über die Einfuhr von Lebern und etwa unzuläng⸗ 
lichen Schutz gegen die Einſchleppung der Trichinoſe 
ſchwebten Verhandlungen. 

Nach weiterer unerheblicher Debatte wird der 
Titel „Miniſter“ bewilligt. 

Nach längerer unerheblicher Debatte wurde auch 
der Titel „Generalkommiſſionen“ bewilligt. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag (Weiterberathung). 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Poſtdampfer⸗Subventionsvorlage. 
Der dem Reichstage zugegangene Geſetzentwurf 
betr. Erhöhung der Poſtdampfer⸗Subvention be⸗ 
ſtimmt zur Erweiterung des oſtaſiatiſchen 
Poſtdampferdienſtes durch Einrichtung 
einer vierzehntägigen Verbindung nach China 
eine Erhöhung der bisherigen Subvention 
um 1 500 000 Mark ſowie die Gewährung dieſer 
Beihilfe auf 15 Jahre. Die Fahrgeſchwindigkeit 
auch der chineſiſch japaniſchen Linie muß für ältere 
Schiffe mindeſtens 13, für umzubauende 14, auf 
den Zweiglinien 12,6 Knoten betragen, welche auf 
Verlangen des Reichskanzlers zu erhöhen ſind. 
Ueber die Aufgaben der Reichspoſtdampfer beſagen 
die Erläuterungen: Der Verkehr Deutſchlands mit 
den betreffenden Abſatzgebieten ſoll geſteigert, dadurch 


[die deutſche Produktion belebt und der deutſchen 


Rhederei Gelegenheit zu regerer Betheiligung ge⸗ 
geben werden, ferner ſoll der deutſche Handel von 
ausländiſcher Vermittelung unabhängig gemacht, ſo⸗ 
wie vor Offenlegung ſeiner Geſchäftsbeziehungen 
und Vernachläſſigung ſeiner Aufträge zu Gunſten 
fremder Konkurrenten geſchützt werden. Für den 
Reiſeverkehr ſoll auf deutſchen Schiffen mit deutſchen 
Einrichtungen ſchleunige, hinter den fremden 
Dampferlinien nicht zurückſtehende Beförderungs⸗ 
Der Poſtverkehr, ins⸗ 
beſondere der Korreſpondenzverkehr, ſoll nicht auf 
fremdländiſche Hilfsmittel allein angewieſen bleiben. 
Die Erläuterungen weiſen ſodann auf die Hebung 
des Waaren⸗ und Perſonenverkehrs durch die bis— 
herigen Reichspoſtdampferlinien ſowie auf die 
Intereſſen der Kriegsmarine hin. Hinſichtlich des 
Zeitpunktes der Einrichtung des erweiterten Be⸗ 
triebes wird auf die Vereinbarung mit China über 
Kiaotſchau hingewieſen, welche einen verſtärkten 
Grund bilde, die Neuregelung der Poſtdampfer⸗ 
bedingungen nach Oſtaſien in kürzeſter Friſt ins 
Leben treten zu laſſen. 
* 


Reſerve⸗Hilfs⸗Weichenſteller. Vor der Straf- 
kammer in Paderborn ſtanden am Dienſtag ein 
Heizer und ein „Reſerve-Hilfs⸗Weichenſteller“, beide 
wegen „Gefährdung eines Eiſenbahntransportes“, 
und zwar weil im September v. Js. ein von dem 
Heizer geführter Zug über das Ziel hinaus⸗ 
gefahren war, wobei der „Reſerve⸗Hilfs⸗Weichen⸗ 
ſteller“ die Bremſe bediente. Beide wurden dem 
Antrage des Vertheidigers entſprechend koſtenlos 
freigeſprochen. Der Heizer hat bereits vor 11 
Jahren ſeine Prüfung beſtanden, iſt noch gerichtlich 
unbeſtraft und noch immer Heizer. Der „Reſerve⸗ 
Hilfs⸗Weichenſteller“ iſt eigentlich ein Rottenarbeiter 
der gelegentlich als Weichenſteller verwendet wird 
und zu dem Zwecke ein ſog. „formloſes Examen“ 
gemacht hat. Als Heizer trat auf dem Zuge ein noch 
nicht geprüfter Hilfsheizer in Dienſt. 

Bemerkungen dazu ſind überflüſſig. 


* 

Zu den Vorgängen in Oſtaſien. Wie die 
„Daily Mail“ aus angeblich zuverläſſiger Quelle 
erfährt, iſt britiſcherſeits beſchloſſen worden, 
Rußlands 
Arthur und die Liaotunghalbinſel nicht 
länger zu beanſtanden und die Frage, ob die 
Oeffnung Talienwans als Vertragshafen wirklich 


als Bedingung sine qua non für die britiſche 
[Rawitſch und Goſtyn hat ſich zu einer mannhaften 
That entſchloſſen; er will dem landwirthſchaftlichen 


Anleihe zu betrachten ſei, ungelöſt zu laſſen. Die 
„Daily Mail“ hört ferner, dieſer plötzliche Front- 
wechſel habe das Ergebniß gehabt, daß Japan 


einen freundlicheren Ton gegenüber der 
ruſſiſchen Regierung angeſchlagen habe. Eine 
Shanghaier Drahtung deſſelben Blattes meldet, 


das Tſung - li- Yamen übermittelte gewiſſen hohen 
Beamten geheime Mittheilung, die beſagt, Rußland 
habe der chineſiſchen Regierung bekanntgeben laſſen, 
wenn Kiaotſchau an Deutſchland abgetreten werde, 
würde Rußland entweder Talienwan oder Port 
Arthur beanſpruchen. Gegenwärtig ſtänden 10 000 


Mann ruſſiſche Truppen in Talienwan und Port 


Arthur. Aus guter Quelle verlautet ferner, China 
habe eingewilligt (2), einen Ruſſen an die Spitze 
ſeiner Zoll- und Eiſenbahnverwaltung zu ſtellen. 
Aus Odeſſa wird der „Times“ gedrahtet, es 
würden dort Vorkehrungen getroffen, um ſo bald 
als möglich mittels Kreuzer der Freiwilligen Flotte 


über 10 000 Mann Truppen nach Oſtaſien zu 
aus der Sache etwas werden. 


ſenden. 


Nach einer Meldung des Wiener K. K. Telegr.- | 
Korreſp.⸗Bureaus hat das Schiff „Saratow“ der 
mit 


1600 E 
dies erſucht wird: 


freiwilligen ruſſiſchen Flotte am Sonntag 
12 Kanonen und Schnellfeuergeſchützen, 
Soldaten und 600 Auswanderern den Boſporus 
paſſirt, um ſich nach Wladiwoſtock zu begeben. 
Ein franzöſiſches Kanonenboot hat, wie 
die „Times“ aus Raugoon 
ſchnellen des oberen Mekong mit Erfolg über- 
wunden und befindet ſich jetzt in tiefer 
Waſſerſtraße auf der Breite von Mongtſin. 
— Der letztere Ort liegt ziemlich genau auf dem 
Wendekreis des Krebſes, öſtlich von Mekong, 
aber bereits in der chineſiſchen Provinz Hünnan, 
in der ſich auch der Oberlauf des erwähnten Fluſſes 
befindet. Eine der Hauptforderungen Englands be⸗ 
ſteht nun aber, worauf die „Nat.⸗Ztg.“ aufmerkſam 
macht, in der Freihaltung Hünnans von franzöſiſchem 
Einfluſſe, damit die Verbindung zwiſchen Birma 
und dem Thale des Yang: tſe⸗-kiang nicht geſtört 
werde. Die Franzoſen ſind den Engländern alſo 
gerade hier zuvorgekommen und haben dadurch 


tritt am nächſten Donnerſtag zuſammen. 


angebliche Anſprüche auf Port! 


die Aufhebung billiger 


meldet, die Strom⸗ 


Unterſtützungen nach 
zur Vertheilung kommen. 
gewieſen, daß gegenwärtig 


möglicherweiſe den engliſchen Plan ſehr erheblich 
erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht. 

Ueber den Werth der Kiaotſchaubucht hat 
ſich der frühere Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika, 


Herr v. Wißmann, in einem Trinkſpruch in Lauter 


berg folgendermaßen geäußert: „Ich glaube auch, 


daß die nächſten Jahr zehnte beweiſen wer⸗ 


den, daß dieſe Errungenſchaft mehr Früchte 
tragen wird, als Tauſende von 
Quadratkilometern in unſeren 
anderen Kolonien. — Abfälliger als durch 
einen ſolchen Vergleich kann man ſich nicht über die 
bisherige Kolonialpolitik ausſprechen. Freilich ſcheint 
Herr v. Wißmann über chineſiſche Verhältniſſe nicht 
ſonderlich unterrichtet zu ſein. Er meinte, es iſt eine 
neue Kolonie, die unſeren Landsleuten eine 
neue Heimath bietet, ein unvergleichliches Ge⸗ 
biet. Sachverſtändige, welche an Ort und Stelle 
über die Kiaotſchaubucht berichtet haben, ſchildern 
dieſelbe gerade entgegengeſetzt und loben nur die 
Eigenſchaften des Hafens. Von einer Einwande⸗ 
rung Deutſcher nach China kann ſchon deshalb nicht 
die Rede ſein, weil China ſelbſt übervölkert iſt und 
nirgends Arbeitskräfte ſo billig ſind, wie dort. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Januar. 


— Der Kaiſer empfing am Montag Vor⸗ 
mittag den Miniſter für Landwirthſchaft, Freiherrn 
von Hammerſtein, den Chef des Zivyilkabinets, 
von Lucanus, den Staatsſekretär des Reichs⸗ 
Marineamts Tirpitz und den Chef des Marine⸗ 
kabinets, Kontre⸗Admiral Freiherrn von Senden⸗ 
Bibran, zum Vortrage. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
meldet: Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 
hat ſich eine leichte Erkältung zugezogen und iſt in 
Folge deſſen auf ärztlichen Rath genöthigt, das 
Zimmer zu hüten. 

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, iſt nun⸗ 
mehr dem Bundesrath der Entwurf 
eines Geſetzes zugegangen, durch welches die in 
Ansſicht geſtellten Aenderungen von Beſtimmungen 
über das Poſtweſen im Gebiet des Deutſchen 
Reiches eingeführt werden ſollen. 

— Zum Reichstagswahlrecht wird der 
konſervative Parteitag in Dresden nach dem 
einſtimmigen Beſchluſſe des Elfer⸗Ausſchuſſes keine 
Stellung nehmen. Der Ausſchuß meint, eine erneute 
Erklärung zu Gunſten des Reichstags⸗Wahlrechts 
würde doch die übelwollenden Unterſtellungen der 
Gegner ebenſowenig verhindern, wie dies frühere 
Erklärungen der Parteileitung vermocht hätten. 
Wozu erfolgten dann aber die Angriffe auf das 
Reichstagswahlrecht ſeitens der Konſervativen in 
Preſſe und Parlament? 

— Am Donnerſtag, 10. Februar, ſollen in den 
ſechs Berliner Reichstagswahlkreiſen 
die ſozialdemokratiſchen Reichstags⸗ 
kandidaten in öffentlichen Verſammlungen auf⸗ 
geſtellt werden. 

— Die Konferenzen über das kauf- 
männiſche Unterrichtsweſen haben heute 
in Berlin im Gebäude des Potsdamer Bahnhofs 
begonnen. Etwa 50 Herren nahmen daran Theil. 
Die Beſprechungen galten vor allem der Frage, ob 
ſich die Gründung beſonderer Handels hoch⸗ 
ſchu len empfiehlt. Die Regierung ſteht der „Poſt“ 
zufolge dieſer Frage einſtweilen völlig abwartend 
gegenüber. 

— Das Landesökonomiekollegium 
Der Land⸗ 
wirthſchaftsminiſter hat ihm drei Vorlagen unter⸗ 
breitet. Die erſte betrifft eine Reorganiſation des 
Kollegiums ſelbſt, die zweite Vorlage beſchäftigt ſich 


mit der Weinbereitung und dem Verkehr mit Wein 


und der einſchlägigen Geſetzgebung eines Netzes ein- 
heimiſcher Waſſerſtraßen auf die wirthſchaftliche 
Entwickelung der deutſchen Landwirthſchaft. 

— Der Landwirthſchaftliche Hauptverein 
der Kreiſe Liſſa, Frauſtadt, Koſten, Schmiegel, 


Arbeitermangel im Oſten mit einem Schlage ein 
Ende machen, ohne daß dazu unſere gelben Lands— 


leute aus Kiagotſchau eingeführt zu werden brauchen. 
Die Sache iſt viel leichter: es werden einfach die 


Reichsgeſetze über den Unterſtützungswohnſitz 
und die Freizügigkeit zu Gunſten des platten 
Landes abgeändert und die etwas billigeren Ta⸗ 
rife für die Maſſenbeförderung der Sach, 
ſengänger beſeitigt. Der genannte Verein hat 
allen Ernſtes die Landwirthſchaftskammer für die 
Provinz Poſen aufgefordert, bei der Staatsregierung 
dahin vorſtellig zu werden, daß eine Abänderung 
der Geſetze in dieſem Sinne erfolgt. So weit die 
Freizügigkeit in Frage kommt, hat der Reichstag 


ein Wort mitzuſprechen, und dieſer wird den öſtlichen 


Geſetzgebern wohl kaum Gefolgſchaft leiſten. Aber 
Tarife — wenn das Herr 


Thielen oder gar Herr v. Miquel hört, dann könnte 


— Wegen gerechterer Vertheilung der 
Schullaſten zwiſchen Gutsbezirk und Land. 
gemeinde hat der Bauernverein „Nordoſt“ eine 
Eingabe an das Abgeordnetenhaus gerichtet, wenn 
1) auf eine baldige geſetzliche 
Regelung der Schulunterhaltungspflicht durch eine 


beſondere Geſetzesvorlage hinzuwirken und 2) dar⸗ 


auf Bedacht zu nehmen, daß bis dahin bei der Ver⸗ 
theilung der Schullaſten nach Maßgabe ber beſtehen⸗ 
den Geſetze verfahren wird und die ſtaatlichen 


Es wird darauf hin⸗ 
die Landgemeinden gegen⸗ 
über den Gutsherren ſtark im Nachtheil ſind, da 
letztere von alle Beiträgen zu den Schullaſten außer 
der Verabfolgung der ſelbſtgewonnenen Materialien 
entbunden ſind. Es wird eine Aenderung in der 


Weiſe empfohlen, daß in den Schulbezirken, die aus 


Landgemeinden und Gutsbezirken beſtehen, der Guts⸗ 
herr Mitglied der Schulgemeinde wird und nach 
Maßgabe ſeines Einkommens zur Unterhaltung der 


Schule beiträgt. 


[Begründung. 


dem thatſächlichen Bedürfniß 


— Der Werth der deutſchen Einfuhr betrug 
für das Jahr 1897 in 1000 Mk. 4832891 gegen 
4557951 im Jahre 1896 und 9246111 im Jahre 
1895, daher mehr 274940 und 586 780, der 
Werth der Ausfuhr 3 808 131 gegen 3753822 im 
Jahre 1896 und 3424076 im Jahre 1895, da⸗ 
her mehr 54309 und 384055 Mk. 

— Mit dem Plane einer Ablöſung der 
Apothekenwerthe geht die preußiſche Regie- 
rung jetzt ganz ernſtlich um: Die „Pharmazeutiſche 
Zeitung“ erfährt, daß ſämmtlichen preußiſchen 
Apothekern durch die Regierungsmedizinalräthe Ab- 
löſungsvorſchläge, wie ſie ſeitens des Miniſteriums 
geplant ſind, zur Meinungsäußerung unterbreitet 
werden ſollen. Das Fachorgan ſpricht von einem 
Ankauf der Apotheken mittelſt vierprozentiger 
Papiere, wovon drei Prozent für Verzinſung und 
ein Prozent für Amortiſation gerechnet werden 
ſollen. In einem Zeitraum von 50 Jahren ſoll 
alles abgelöſt ſein. Die „Pharm. Ztg.“ fügt 
hinzu, daß ihre Mittheilung vollkommen zuver- 
läſſig ſei. 

— Das Kammergericht hob im Beleidigungs⸗ 
prozeß Witte⸗Stöcker die Entſcheidung der Vor⸗ 
inſtanz inſoweit auf, als Stöcker der Beihilfe der 
Beleidigung für nicht ſchuldig erklärt war und ver- 
wies die Sache an die Strafkammer Potsdam zurück. 


Heer und Marine. 


— Major Eſterhazy hat bei dem franzöfifchen 
Kriegsminiſter die Ermächtigung nachgeſucht, die⸗ 
jenigen Perſonen gerichtlich zu verfolgen, welche ihn 
denunzirt und verleumdet haben. 

—. Die franzöſiſche Kammer genehmigte ein- 
ſtimmig den Geſetzentwurf, betreffend die Beſeiti⸗ 
gung der Um wallung von Paris zwiſchen 
Point du jour und Pantin. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— In Oeſterreich giebt es keine deutſche 
Partei mehr, die den Slaven Handlangerdienſte 
leiſtete. Derſelbe Dr. Ebenhoch, dem die im De— 
zember in Lemberg verbrüderten Polen und Tſchechen 
eine drahtliche Sympathiekundgebung ſandten, den 
ſie als Geſinnungsgenoſſen zum zweiten Vize⸗ 
präſidenten des Abgeordnetenhauſes gewählt hatten, 
er iſt nun mit Pauken und Trompeten in das 
deutſche Heerlager übergegangen. Einſtimmig hat 
der von ihm beherrſchte oberöſterreichiſche Land— 
tag — als letzter unter den Landtagen Deutſch— 
österreichs eine Reſolution angenommen, die 
die Badeniſchen Sprachenverordnungen 


[verwirft und eine Regelung der Sprachen— 


frage auf geſetzlichem Wege fordert. 
Italien. 

— In der Deputirtenkammer erklärte 
der Finanzminiſter auf eine Anfrage, er halte es 
für zeitgemäß, die Getreidezölle herabzuſetzen, nicht 
aber für rathſam, dieſelben vollſtändig abzuſchaffen. 
Das Haus beſchließt, die Weiterberathung Dienſtag 
fortzuſetzen. Ferner erklärte der Unterſtaatsſekretär 
des Aeußern Bonin auf eine Anfrage des Deputirten 
del Balzo über die Thätigkeit der diplomatiſchen 
Vertretung Italiens in Paris in der Dreyfus-⸗An⸗ 
gelegenheit, er könne auf das beſtimmteſte verſichern, 
daß weder der italieniſche Militärattachè noch irgend 
ein anderer Agent oder Repräſentant der italieni- 
ſchen Regierung jemals irgend welche direkte oder 
indirekte Beziehung mit Dreyſus gehabt hätten. 
Del Balzo erklärte ſich durch die Mittheilungen des 
Unterſtaatsſekretärs vollkommen befriedigt. 

Türkei. 

— Die von dem Londoner „Standard“ ge⸗ 
brachte Meldung, der Kriegsminiſter habe den Be⸗ 
fehl erhalten, 8S 0 Regimenterin Rumelien 
in Bereitſchaft zu ſetzen, entbehrt der 


Afrika. 

— Die „Kölniſche Ztg.“ meldet aus Tanger: 
Die marokkaniſche Regierung hat in Arkſis 
5 Engländer des Globe Exploring Syndikate 
bei unerlaubtem Handel überraſcht und gefangen 
genommen. Der Dampfer dieſer Geſellſchaft 
iſt nach Canarien geflüchtet. 

Aſien. 

— Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ aus Pe⸗ 
ſchawur gemeldet wird, berichtete General Weit- 
macott, daß die Niederlage, welche die Briten 
bei Schinkumar Kotal in der Nähe von Mamani 
erlitten haben, die Folge eines unaufgeklärten 
Rückzugs einer Kompagnie Sikhs von einem hohen 
Bergrücken geweſen ſei, welcher den Schlüſſel der 
Poſition bildete und vom Feind hierauf wieder be- 
ſetzt wurde. Die Zurückeroberung des Bergrückens 
habe auf der Seite der Engländer den erlittenen 
Verluſt verurſacht. Aber auch der Verluſt der 
Feinde ſei ein ſchwerer, da auch in einer Entfernung 
von 30 Yards abſeits der kämpfenden Briten ein 
1 5 von 725 Mann Verſtärkungen aus Bara 
E . 

— Der „Times“ wird aus Rangun berichtet, 
aus Moulmein werde gemeldet, daß ein fran⸗ 
zöſiſches Kanonenboot die Stromſchnellen 
des oberen Mekong mit Erfolg überwunden habe 
und jetzt in tiefer Waſſerſtraße auf der Breite von 
Mongtſin ſich befinde. 

Amerika. 

— Auf Haiti hat man in der Nacht vom 
9. auf den 10. Januar, wie aus Port au Prince 
der „Post“ geſchrieben wird, verſucht, die Privat⸗ 
woh'n ung des deutſchen Vertreters, des Grafen 
Schwerin in Brand zu ſtecken. Es liegt 
eine regelrechte Brandſtiftung vor. lleber die 
Einzelheiten, dieſer Brandſtiftung wird Folgendes 
bekannt: Man hatte die Treppe und Galerie, 
welche die Wohnung des Grafen mit dem hinter 


dem Hauſe liegenden Garten verbinden, mit 
Petroleum angeſtrichen und ange: 
zündet. Dann ſtellte man in einen Keller, der 


unter der vorderen Treppe und Galerie ſich be— 
findet, einen großen mit Federn gefüllten Korb, 
der ebenfalls mit Petroleum getränkt war. Auf 


diefe Art wäre dem Grafen und der Gräfin jeder 
Ausgang aus dem Hauſe verſperrt worden und nur 
Rettung durch die Fenſter aus der erſten Etage 
möglich geweſen. Zum Glück erhob ſich der beim 
Grafen bedienſtete Burſche, als er um 3 Uhr 
Nachts Geräuſch und Kniſtern hörte, ſah den Feuer⸗ 
ſchein und weckte ſofort den Grafen und ſeine Ge⸗ 
mahlin, deren vereinten Anſtrengungen es gelang, 
den Brand zu löſchen. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 31. Januar. Den Abendblättern 
zufolge ſtürzte der heutige Sturm in Charlotten⸗ 
burg das mehrſtöckige Baugerüſt des Neubaues 
des Kaiſerin Auguſta-Gymnaſiums um, 
kurz nachdem 50 Arbeiter daſſelbe bis auf einen 
verlaſſen hatten. Letzterer wurde von dem ein⸗ 
ſtürzenden Gerüſt erſchlagen. 

* Dresden, 31. Januar. Das „Dresdner 
Journal“ meldet: Auf dem Bahnhof Chemnitz 
überfuhr der heute Vormittag 10 Uhr 19 Min. 
von Leipzig eintreffende Schnellzug 774 das 
Gleisende des neuen Leipziger Bahnſteiges um 
etwa fünf Meter. Hierbei ſprang die Lokomotive 
etwa einen Meter in das uumittelbar anſtoßende 
Poſtdienſtgebäude hinein und zerſtörte die darin 
befindliche Akkumulatoren ⸗ Einrichtung. Von den 
Inſaſſen des Schnellzuges erhielten drei Perſonen 
glücklicherweiſe nur ganz leichte Verletzungen. Der 
Unfall iſt e ein Verſagen der Luft⸗ 

e zurückzuführen. 
men Zweikampfs verurtheilte die Straf- 
kammer in Frankenthal die Rechtspraktikanten Ulmer 
und Ritter aus Speyer zu 3½ bez. 3 Monaten 
Feſtung. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 1. Februar. 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, 
den 2. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, kälter, 
ſtarker Wind. 

Gauturntag des Unterweichſelgaues. Am 
Sonntage, den 30. d. M., verſammelten ſich die 
Vertreter der Turnerſchaft für den Unterweichſel— 
gau im Geſellſchaftshauſe zu Marienburg, um den 
diesjährigen Gauturntag abzuhalten. Demſelben 
ging am Sonnabend eine Gauturnrathsſitzung im 
Hotel „König von Preußen“ voran. Sonntag 11 
Uhr Vorm. verſammelten ſich die Vertreter und 
Vorturner des Gaues in der Gymnaſialturnhalle zu 
einer gemeinſamen Turnübungsſtunde die von dem 
Wanderturnwart Merdes an Stelle des erkrankten 
Gauturnwarts geleitet wurde. Außer Freiübungen 
mit eiſernen Stäben wurden grundlegende Uebungen 


am Pferd und Doppelreck durchgenommen. Um 
1 Uhr war die Vorturnerſtunde beendet 
und die Turner und Gaubvertreter be— 


gaben ſich in das Geſellſchaftshaus, um ſich von 
den anſtrengenden Leibesübungen durch ein gemein- 
ſames Mittageſſen zu erfriſchen. Hierbei begrüßte 
der Vorſitzende des Männerturnvereins Marienburg, 
Landwirthſchaftsſchullehrer Dechow, die erſchienenen 
Turngenoſſen, etwa 40 an der Zahl, worauf der 
Gauvorſitzende, Katterfeld⸗Zoppot, feinen Dank für 
die gute Aufnahme ausſprach und eine Anſprache 
hielt, die in einem „Gut Heil“ dem deutſchen 
Vaterlande ausklang. Gegen 3 Uhr wurde der 
Gauturntag durch den Vorſitzenden des Gaues er 
öffnet. Die Gaukaſſe weiſt eine Einnahme 
von 1394,11 Mark und eine Ausgabe von 
534,25 Mark auf, verbleibender Beſtand dem— 
nach 844,86 Mk. Bei dem günſtigen Kaſſenbeſtande 
konnten 250 Mk. zur Beihilfe für die Reiſekoſten 
zu dem deutſchen Turnerfeſt in Hamburg an 7 Vor⸗ 
turner und die beiden Turnwarte bewilligt werden. 
Außerdem wurden 150 Mk. für eine wohlthätige 
Stiftung beſtimmt. Ein Antrag des Vereins Chriſt⸗ 
burg auf Erlaß bezw. Ermäßigung des Gaubeitrages 
wurde abgelehnt. Im Gau ſind in Danzig, Elbing, 
Graudenz, Marienburg, Neufahrwaſſer, Pr. Stargardt 
und Zoppot Frauenturnvereine vorhanden, die eine 
ſehr rege Thätigkeit entfalten und zahlreiche Mit- 
glieder haben. Der bisherige Vorſtand für den 
Gau wurde wiedergewählt und die Wahl des Ortes 
für den nächſten Gauturntag dem Vorſtande über⸗ 
laſſen. Derſelbe ſetzt ſich zuſammen aus den Turn⸗ 
genoſſen: Katterfeld⸗Zoppot, Dr. Hohnfeldt⸗Marien⸗ 
werder, Noske⸗Elbing, Fentzlaff⸗Danzig. Nach 6 
Uhr wurde der Turntag geſchloſſen. Eine fröhliche 
Kneiptafel mit turneriſchen Geſängen beſchloß die 
gut verlaufene Verſammlung. 5 

Die Experimental⸗Vorträge des Herrn 
Dähne über Elektrizität und Spektralanalyſe, 
die am Donnerſtag und Freitag Abends 8 Uhr im 
Kaſino ſtattfinden, können wir aus eigener Wiſſen⸗ 
ſchaft allen denen zum Beſuch empfehlen, die ſich 
für die Fortſchritte der exakten Wiſſenſchaften inter- 
eſſiren. Was die Vorträge des Herrn Dähne fo 
belehrend macht, iſt die Allgemeinverſtändlichkeit 
feines Vortrages, die faſt gar keine Kenntniſſe auf 
dieſen Gebieten vorausſetzt und die Sicherheit, mit 
der ſeine Experimente gelingen. Herr Dähne hat 
bei allen Phyſikern als ausgezeichneter Experimentator 
Anerkennung gefunden. So ſchreibt z. B. Pro⸗ 
feſſor Dr. Oſtwald in Leipzig über die Vorträge 
des Herrn Dähne: Der Inhalt der Vorträge 
unterſchied ſich ſehr vortheilhaft „von dem, was 
man ſonſt von „Experimentatoren“ jo häufig zu 
hören bekommt: Sie waren nicht nur vollkommen 
frei von den i 
und Mißverſtändniſſen, sonder i -Adezu 
als 11 klar und wiſſenſchaftlich durchdacht 
bezeichnet werden. Ebenſo war es bemerkens⸗ 
werth, in welchem Grade Herr Dähne der neueren 
und neueſten Entwickelung der Sache gefolgt war. 
Dieſer theoretiſchen Sicherheit ſtellte ſich die experi⸗ 
mentale gleichwerthig zur Seite. Herrn Dähne's 
Experimente find gut gewählt, eindrucksvoll auge: 
ordnet und mit vollkommener Fertigkeit ausge⸗ 
führt. Beide Umſtände vereinigen ſich, um den 
Vorträgen nicht nur einen hohen Reiz, ſondern 
auch einen wirklichen Bildungswerth zu verleihen. 

Im hiefigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
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Ende Dezember ein Beſtand von 30 Kranken. Der 
Zugang im Januar betrug 34 Kranke, der Abgang 
25, von denen 22 als geneſen entlaſſen und 3 ge⸗ 
ſtorben ſind. Es verblieb alſo Ende Januar ein 
Beſtand von 39 Kranken (29 männliche und 10 
weibliche). _ 

Herr Regierungspräſident v. Solwede 
traf geſtern Nachmittag, aus Danzig kommend, hier 
ein und ſtieg im Königlichen Hof ab. Später be⸗ 
ſuchte er in Begleitung des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt und Landrath Etzdorf die ſtaatliche 
Fortbildungs⸗ und Gewerkſchule auf dem Inn. 
Georgendamm. Es wurde hier unter Leitung des 
Herrn Fortbildungsſchuldirektors Witt die ſtändige 
Zeichenausſtellung beſichtigt. Auch wohnten die 
Gäſte dem Unterrichte in einer Zeichenklaſſe und in 
einigen Klaſſen für Rechnen und Deutſch bei. 
Darauf begaben ſich die Herren nach dem Gebäude 
der V. Knabenſchule in der Poſtſtraße, in welchem 
die Fortbildungsſchule des Kaufmänniſchen Vereins 
ihr Heim aufgeſchlagen hat. Auch hier wohnten 
die Gäſte dem Unterrichte in den einzelnen Klaſſen 
bei. Nachdem heute noch Herr Regierungsbaumeiſter 
Leopold aus Danzig hier eingetroffen war, 
nahm der Herr Regierungspräſident in Begleitung 
der Spitzen der Stadt und des Kreiſes ſowie des 


Herrn Direktor Ulfert von der Straßenbahn eine 


Beſichtigung der Trace vor, welche die Bahn nach 
Vogelſang einſchlagen ſoll. Mittags war der Herr 
Regierungspräſident der Tiſchgaſt des Herrn Land— 
rath Etzdorf. 


Im Gewerbeverein hielt geſtern 
Direktor Dr. Nagel einen Vortrag über Schul— 
reform und Reformſchulen. Redner ging aus von 
der Konferenz über höheres Schulweſen, die im 
Dezember 1890 auf Veranlaſſung des Kaiſers zu- 
ſammentrat und ſich dahin erklärte, daß allein 
Gymnaſien und lateinloſe Realſchulen Exiſtenz⸗ 


berechtigung hätten und die Realgymnaſien dem 


Untergang weihte. Dieſe Beſchlüſſe ſind aber nicht 
zur Ausführung gekommen, ſondern die Real- 
gymnaſien beſtehen nach wie vor. 
breitete ſich dann über die Organiſation dieſer 


Schulen und die Berechtigungen, die ſie gewähren. 


Die Beſchlüſſe der Dezemberkonferenz hatten zur 
Folge, daß die lateinloſen Schulen ſich gegen 
früher ſehr mehrten Im Jahre 1897 gab 
es bereits 171 lateinloſe Anſtalten. Nach den 


von der Dezemberkonferenz aufgeſtellten Lehrplänen 


bilden Religion, Deutſch und Geſchichte den Mittel- 
punkt des Unterrichts. 
nach der einen Seite die Sprachen, alte und moderne, 
und nach der anderen Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften an. 
Fächer neben den Grundfächern hervortreten, 
haben wir die verſchiedenen Arten der Schulen. 
Die Schulreform iſt damit jedoch noch nicht zum 


Abſchluß gekommen, ſondern die Beſtrebungen zahl. 


reicher Vereine richten ſich jetzt darauf, den ver— 
ſchiedenen Schulſyſtemen gleiche Berechtigung zu 
verſchaffen. Solche Vereine ſind u. a. der Philo⸗ 
logenverein, der Realſchulmännerverein, der Verein 
für lateinloſe Schulen, der Verein für Schulreform 
und der Verein deutſcher Ingenieure. Der Verein 
für Schulreform tritt für eine Reform der höheren 
Schulen ein und ſchlägt vor, an Stelle des Latein 
in den Latein treibenden Schulen mit einer 
modernen Sprache und zwar dem Franzöſiſchen zu 
beginnen, ſpäter Engliſch und dann erſt Latein 
folgen zu laſſen, wie dies Direktor Schlee in Altona 
mit Erfolg eingeführt hat. Dort würde in Serta 
und Quinta Franzöſiſch, daun in Ouarta Engliſch 
und erſt in Tertia Latein gelehrt und zwar mit 
gutem Erfolge, ſodaß nach dem Altonaer Muſter 


in mehreren Städten Reformſchulen entſtanden ſind.] der Oſtſtation rettete von dem Hamburger Schlepp— 


Uebrigens hat ſchon Comenius als erſte fremde 
Sprache die einer Nachbarnation empfohlen. Dafür 
daß die neuen Sprachen denſelben Bildungswerth 
haben wie die alten, iſt der Beweis 
mehrfach erbracht worden. Der Vortheil der Reform- 


ſchulen beruht darin, daß alle Arten von Schulen 


gleichen Unterbau haben und die Eltern ſich daher 


nicht ſchon bei Beginn des 10. Lebensjahres der 


Söhne zu entſcheiden haben, auf welche Schule ſie 
ſie ſchicken wollen. 
es verſchiedene Syſteme. Der Vortragende ſchloß 
ſeine Ausführungen mit einer Erörterung der Be— 
rechtigungsfrage und meinte ebenfalls, daß alle 


Schulen gleiche Berechtigung haben ſollten, 
damit endlich der Uebelſtand beſeitigt wird, 
daß ſo viele Knaben auf die Anſtalten 


gebracht werden, die ihnen die größte Berechtigung 


gewähren und für die ſie dann häufig nur ein 


Ballaſt ſind. Bemerkenswerth iſt, daß ſelbſt in 
den Kreiſen der Gymnaſiallehrer die Gleichberechti⸗ 
gung aller Schulen gefordert wird. — Nach dem 
Vortrage wurden noch einige Fragen beautwortet. 

Die Fleiſcherinnung beging geſtern im Gewerbe⸗ 
hauſe ihr I. Wintervergnügen, zugleich mit einer 


nachträglichen Feier des Geburtstages des Kaiſers. 


Herr Obermeiſter König eröffnete die Feier mit einer 
Begrüßung der Gäſte und ließ ſeine Rede in ein 
Hoch auf den Kaiſer ausklingen. Weitere Toaſte 


galten dem Wirth des Gewerbehauſes, Herrn Speiſer, 


für die vorzügliche Zubereitung der Speiſen, und 
den Damen, die das Feſt verſchönten. 
gnügen ſchloß in üblicher Weiſe mit einem Tänzchen. 


Der katholiſche Geſellenverein feiert am 
nächſten Sonntag, den 6. Februar, in den Räumen 
der Bürger ⸗Reſſource fein Stiftungsfeſt. Außer 
Vokal⸗ und Inſtrumental- Vorträgen 
theatraliſche Aufführungen ſtattfinden. 
zumimt pünktlich um 7 Uhr Abends feinen Anfang. 
Bezüglich der Eintrittspreiſe verweiſen wir auf das 
Inſerat in unſerer heutigen Nummer. 
Beau 

e zur Abfertigu 
Fabrikaten, für welche die 6 
vergütung beansprucht wird, ertheilt worden. 

Eine Ente iſt uns geſtern von angeblich gut 
unterrichteter Seite zugeflattert. Die Notiz 
treffend den Bau einer zeltartigen Veranda vor dem 
Hauſe des Herrn Konditor Selckmann beruht auf 
Erfindung. ö 


von zuckerhaltigen 


Herr 


Redner ver⸗ 


An dieſe Fächer lehnen ſich 


Je nach dem Grade, in welchem dieſe 


ſchon 


Unter den Reformſchulen giebt 


werden 


Das Feſt 


Hauptſteueramt in Elbing iſt die 


Gewährung von Steuer- 0 
freundlich gezeigt hatten, wurden zerſtört und viele 


be: | 


Aufgehobenes Verbot. Nachdem im Land⸗ 
kreiſe Elbing die Maul- und Klauenſeuche erloſchen 
iſt, wurde das unter dem 24. v. M. erlaſſene Ver⸗ 


[bot des Verladens von Rindvieh, Schweinen und! 


Schafen auf der hieſigen Eiſenbahnſtation aufgehoben. 
Ein bettelnder Strolch wurde geſtern Abend 
auf dem Aeuß. Mühlendamm abgefaßt. Er zeigte 
ſich äußerſt frech und bezeichnete ſich bei feiner Ver- 
haftung als Herr von Finkenflink. Er wurde in- 
deß ſpäter als der mehrfach vorbeſtrafte Schloſſer⸗ 
pejelle Heinrich Herrmann von hier erkannt. 
Schöffengericht. In einen heftigen Wort⸗ 


ftreit], dem ſpäter Thätlichkeiten folgten, gericht | z 


am 27. Dezember v. J. der Arbeiter Auguſt Schulz 
mit dem Dachdecker Wilh. Scheer und dem Drehorgel— 
ſpieler Koslowski hierſelbſt. Der Gerichtshof er— 
kannte gegen Schulz wegen Körperletzung und Be— 
leidigung auf 1 Woche Gefängniß und 6 Mk. Geld- 
ſtrafe bezw. noch 2 Tage Gef., gegen Koslowski 
wegen Körperverletzung auf 3 Mk. Geldſtrafe bezw. 
1 Tag Gefängniß, wogegen Scheer von der Anklage 
der Körperverletzung freigeſprochen wurde. 

[Unberechtigter Weiſe! drangen die Arbeits- 
burſchen Walter Thiel, Carl Differt, Adolf Kuhn 
und Robert Beckmann im Oktober v. 38. in den 
umfriedeten Schulplatz der evangeliſchen Schule auf 
Pangritz Kolonie ein, trieben da allerlei Unfug und 
lärmten. Als der Hauptlehrer Unger ſie von dem 
Schulplatz verwies, verließen ſie denſelben nicht, 
ſondern nahmen eine drohende Haltung ein. Die 
Angeklagten behaupten, die Aufforderung zum Ber 
laſſen des Schulplatzes nicht gehört zu haben. Der 
Gerichtshof hielt einen Hausfriedensbruch nicht für 
erwieſen und erkannte nur wegen groben Unfugs 
auf je 3 Mk. Geldſtrafe bezw. 1 Tag Haft. 

[Mit geſtiefelten Füßen] bearbeitete der 
Maurergeſelle Joh. Haaſe aus Pangritz⸗Kolonie am 
6. November v. Is. den Maurergeſellen Eduard 
Eichhorn. 


[Wegen muthwilliger Beſchädigung einer 
Straßenlaterne] erhält der taubſtumme Arbeiter 


Johann Bürger von hier mit Rückſicht auf feine | 


Vorſtrafen eine Gefängnißſtrafe von einer Woche. 
[Der Kuhhirt Henniger] 
Mark, welcher ſich wegen Bettelns zu verantworten 


hatte, erſchien in trunkenem Zuſtande auf der An⸗ 
klagebank; er wurde ſofort auf 24 Stunden in 


Haft genommen, und die Verhandlung ausgeſetzt. 

[Wegen Bedrohung mit der Be- 
gehung eines Verbrechens; erhält der 
Schloſſer B. von hier 3 Mk. Geldſtrafe bezw. ein 
Tag Haft. 


u 
Telegramme. 
Berlin, 1. Febr. 
mittags nach dem Spaziergang zum Staatsminiſter 
v. Bülow. 


Berlin, 1. Februar. 


Gewerbszweige Aenderungen zu unterziehen. Die 


Arbeiten ſollen ſoweit gefördert ſein, daß der Ab— 
ſchluß ſchon in naher Zeit herbeigeführt werden 


könnte. 


Hamburg, 1. Februar. Die Hamburg-Amerifa- | 


Linie beſtellte abermals bei dem Stettiner Vulkan 


einen neuen Paſſagierdampfer, 560 Fuß lang, für 


300 Kajüt⸗ und 1000 Zwiſchendeckspaſſagiere. 
Warnemünde, 1. Febr. Das Rettungsboot 


dampfer „Itzehon“ 5 und von dem Hamburger 


Dampfer „Hanſa“ 4 Perſonen. 


Warmbrunn, 1. Februar. Seit 


London, 1. Febr. 


Stelle für erfunden erklärt. 


London, 1. Febr. In der Maſchinenbaubranche 
wurde die Arbeit wieder aufgenommen. b 
Dem „Echo de Paris“ zu— 
folge hat der Admiralitätsrath eine Reſolution ge- | 

faßt, worin bedauert wird, daß Frankreich nicht in | 
Stande ſei, demnächſt eine Anzahl Panzerſchiffe in 
Die Zahl der bis 1904 
fertigzuſtellenden Panzerſchiffe ſei auf 26 feſtgeſetzt. 
Heute früh entſtand im 
durch 
welchen das Innere des Theaters bis auf die 
Bühne vernichtet wurde. 8 Feuerwehrleute wurden 


bei den Löſcharbeiten verletzt, davon einige ſchwer. 
Das Ver⸗ 


Paris, 1. Febr. 


den Dienſt zu ſtellen. 


Moskau, 1. Februar. 


Operntheater Solodownikow ein Brand, 


Liſſabon, 1. Februar. Der Finanzausſchuß 


der Deputirtenkammer hat der Kammer ein Geſetz 


über die Umwandlung der äußeren Schuld vorge— 
legt. 
beträchtlichen Aenderungen unterzogen werden. 

Tanger, 1. Febr. 


der das Feuer erwiderte. 
ge⸗ 
nommen, alle Dorfſchaften, die ſich den Fremden 


Bewohner derſelben getödtet. 

Waſhington, 1. Februar. Das Repräfentanten- 
haus hat die Reſolution Teller, in welcher gefordert 
wird, daß die Vereinigten Staaten Bonds ſowohl 


Der Gerichtshof ahndete dieſe rohe That 
mit 20 Mk. Geldſtrafe bezw. 5 Tagen Gefängniß. 


aus Pr. 


Der Kaiſer begab ſich Vor⸗ 


Den Morgenblättern 
zufolge beſtehe die Abſicht der Regierung, die Be⸗ 
ſtimmungen über die Sonntagsruhe für die einzelnen | 


2 Tagen 
herrſcht im Rieſengebirge ſtarker Regen und heftiger 
Sturm. Von Schreiberhau wird Hochwaſſer gemeldet. 
Eine Kataſtrophe, wie im Juli, wird vielfach be⸗ 
fürchtet. 
Einer Reutermeldung zu- 
folge werden die im Umlauf befindlichen Angaben 
betreffend einen engliſch⸗japaniſchen Feldzugsplan 
im Falle von Verwickelungen im Orient an beſter 


Man glaubt allgemein, die Vorlage werde 


Ein engliſches Schiff, das 
angeblich Waffen und Vorräthe bei Suſu landen 
wollte, feuerte auf den Regierungsdampfer „Haſſani“ 
Ein Boot mit 3 Eug⸗ 
ländern wurde von den Regierungstruppen 


in Gold als in Silber zahlbar ſein ſollen, mit 
182 gegen 132 Stimmen verworfen. 

Rio de Janeiro, 1. Februar. Der Be⸗ 
lagerungszuſtand iſt bis zum 23. Februar 
verlängert worden. 


Berlin, 1. Februar, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 31.1. 1.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 3,80 103,90 
3½ pCt. „ . . . 103,80 103,80 
3 pet. „ 97,40 97,50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,80 | 103,80 
½ pCt. : 5 . . . 03,80 103,80 
pCt. „ f . . . . 97,80 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. . 100,50 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,40 100,50 
Oeſterreichiſ e Goldrente ee 103,70 103,70 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 103,60 
Ae an knoten 170,15 170,20 
Ruſſiſche Banknoten 216,55 216.75 
4 pCt. Rumänier von 1800. 94,20 94,10 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,80 63,90 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 94,20 94,30 
Disconto⸗Commandit . . . 202,20 202,50 
[Marienb.-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120 00 120,25 
2 Preiſe der Coursmalkler. 

Spiritus 70 lokk oo 41,20 % 
Spiritus 50 loco 60,50 AM 


Königsberg, 1. Februar, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o excl. Faß 


Faß. 
Loco nicht contingentirt. 40,00 & Brief 


Januar . 40,20 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . . 39,50 A Gelo 
ganum . 2.220. . 39,20 ,4 Geid 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Februar 1898. 

Geburten: Arbeiter Heinr. Kuhn 
T. — Arbeiter Carl Sturmann S. — 
Tiſchler Carl Sokolowski S. — Arb. 
Auguſt Pörſchke S. — Fabrikarbeiter 
Auguſt Held S. — Schloſſer Guſtav 
Queſſel S. — Fabrikarbeiter Wilhelm 
Quintern T. — Fabrikarbeiter Carl 
Zibull S. — Arbeiter Abraham Hube T. 

Aufgebote: Kreis⸗Thierarzt Ludwig 
Arn heim⸗Pr. Eylau mit Olga Borishoff- 
Elbing. 

Sterbefülle: Rentier Gottlieb 
Scheffler 79 J. — Kaufmann Robert 
v. Rieſen S. 1½ J. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Paul Liebeneiner in Elbing 
wird heute am 31. Januar 1898, 
Nachmittags 12½/ Uhr, das Kon⸗ 
kursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Ludwig Wied- 
wald in Elbing wird zum Konkurs⸗ 
verwalter ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
18. März 1898 bei dem Gerichte 
anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Beibehaltung des ernannten oder die 
Wahl eines anderen Verwalters, ſowie 
über die Beſtellung eines Gläubiger— 
ausſchuſſes und eintretenden Falls über 
die in 8 120 der Konkursordnung be⸗ 
zeichneten Gegenſtände auf den 25. 
Februar 1898, Vormittags 11 
Uhr, und zur Prüfung der angemelde⸗ 
ten Forderungen auf den 26. Mürz 
1898, Vormittags 11 Uhr, vor 
dem unterzeichneten Gerichte Zimmer 
Nr. 12 Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur 
Konkursmaſſe gehörige Sache im Beſitz 
haben oder zur Konkursmaſſe etwas 
ſchuldig ſind, wird aufgegeben, nichts an 
den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder 
zu leiſten, auch die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt, von dem Beſitze der Sache und 
von den Forderungen, für welche ſie 
aus der Sache abgeſonderte Befriedigung 
in Auſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ 
walter bis zum 24. Februar 1898 

zeige zu machen. 
ae Vetter, 
Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts 

zu Elbing. 


Widerruf! 
Die auf Donnerſtag, den 
3. Februar er., anberaumte 
Verſteigerung in Gülden⸗ 
boden bezw. Bartkamm fin⸗ 
det 8 nicht 2 ſtatt. 


Elbing, den 31. Januar 1898. 


Mickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Konkursnachrichten. 


Meldungen beim Amtsgericht des Wohn- 
fies des Konkursſchuldners, bezw. beim in 
Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt, 
1 Prüfungstermin. . 
Maſchinenfabrikant W. Klein, Königs: 
berg i. Pr., Georgſtraße Nr. 80. 
Verwalter Kaufmann Lundehn, 3. 
Fließſtraße 18. M. 10. 3. J. 28. 3. 
Gärtnerfrau Louiſe Müller, geb. Schmidt. 
Ponarth (A. G. Königsberg). 
Verwalter Kaufmann Emil Gaßner, 
Ponarth. M. 21. 2. T. 7. 3. 


Arbeiter 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 

unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſeburean 
Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. 


a 


hermann 


vorm. Hugo Alex. Mrozek 
3 Friedrich Wilhelm-Platz No. 5 


Tuch-Handlung Herren-Gonfection. 


er Fanther- 
cor-Tahrräder 


für Damen und Herren, 


Fabrikat ersten Ranges, 


ſind unübertroffen in leichtem Lauf, feinſter Ausſtattung 
und leichtem Gewicht bei größter Haltbarkeit. 


Weilgehendſte Garantie. Silligſe Preife. 


Alleinverkauf bei 


* ehr. A| 8 


> Fahrunterricht wird ſachgemäß und kostenlos in einem 
hierzu vorzüglich geeigneten Saale ertheilt. Lern räder ſtehen 


EEE zu 
gs eg 


Kirchliche Anzeigen. 


Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. 

Eingang Baderſtraße. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel⸗ 
ftunde. Herr Pfarrer Malletke. 
St. Nicolai Pfarrkirche. 
Mittwoch, den 2. Februar 1898 
Feſt Mariä Lichtmeß. 

Vorm. 9 Uhr: der Kaplan Spohn. 


Eſtremadura 


von 
C. A. Tetzner & Sohn, 
in dieſer Branche alleiniger Inhaber der Königl. Sächſ. großen 
Verdienſt⸗Medaille und anderer Auszeichnungen bei den 
Ausſtellungen zu Leipzig, Dresden, Berlin, Darmſtadt, Paris, 
Stettin, Oporto, Chemnitz und Wien. 


Ferner folgende andere Fabrikate: 


echt Schiefardt, echt Neger⸗ 
„Dutzendbillets gültig) n 8 0 5 0 > 
Novität! Novität! 3 garn, M 0 yer⸗Müh hauſen u: 


ae, preisliſe für Baumwolle 


Decorationen, Möbeln, Requiſiten 
1 und enen 2 
Die Ailioneninft. & 
prima Vigogne in 20 verſchiedenen 5 
Melangen, Pfund 95 Pf., Docke 12 Pf. a - 
Prima blau und braun Baumwolle 75 ervelat⸗Dauer⸗Wurſt, 5 


Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang TE 
und Tanz in 15 Bildern nach Jules 1 ö | 
as — 8 Neunaugen, 
8 b 8 5 2 * 4. „4 1 | « 
A „ring 6 Draht Pfund HE g- Doce ss Pr gännllice eleuctungsarktzel] fen erh =" 


Mittwoch, den 2. Februar: 


Si 1 Auswahl und billigſten Preiſe finden Sie in der 


Schirmfabrik von R. Lengning, 


5 Neue Ueberzüge. 21. Eichert 21. Heparaturen. 


5 Fette Puten, 
fette Kapaunen, 

: Gänſeſchmalz Gänſebrüſte, 
“a Rügenwalder 


Verne von Willibald Wulff und 
8 eupfiehlt 
BI als: amerik. Petroleum, 


Carl Pander, Muſik von Leo Fall. 5 | 
Sämmtliche 15 neuen Decorationen, | 5 
Maſchinerien und Requiſiten find vom 5 H | f 
Pfund 148 Pf, Doce 6 pf ' Sanmenöl, te Harmmann Preise. 

Prima echt türkischroth Baumwolle SSahefback e Probir⸗Stube. WE 
garantirt echtfarbig Pfund 175 Pf., Docke 9 Pf. 5 —— —— —-— 


Decorationsmaler 3. St. Perges in 
dem Atelier von Fräulein 1 15 
Nachtlichte, Brennöl, 
erima melirt Ba smwolls 


Hallmann in Berlin angefertigt. 


Cöln a. Rh., ſämmtliche Coſtäme in 
Ueber 100 Mitwirkende. Benzin 


—. — ——— 
ansage ese 


Es finden nur 3 billigſt.— € 
4 Aufführungen ſtatt. || Pfund 150 Pf., Docke 8 Pf. 5 lichſten Rabatt 
We A | Prima weiss Baumwolle Guiting) u. l. Staesz jun, Elbing]; blbraunten late 
ae NT Pfun ocke 8 = 25 418 8 ® 
Lieder] hain. Prima roth Baumwolle Guitting) Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 1 A 9 
22 — Pfund 90 Pf., Docke 5 Pf. Sperialität Streichfertige Telfarben. g J. Regenbrecht, 5 
Kathol. 1 | Prima Unterrockgarn, Sfad,, in 6 I z nennen nenn a Zum Kronprinzen. 5 
Sonntag, den 6. Februar 1898: denen Melangen Pfund 135 Pf., Docke 14 Pf. 5 1 f Verlobungs⸗ ZfS 
Gfi { A Prima weiss Unterrockgarn, al J ringe fertige ſelbſt und halte ſtets 4 Te e an eee 
| un gs f Pfund 115 Pf., Docke 12 Pf. 5 Fin allen Preislagen einen großen 1 kir Holl bg Mm Tranksach 
in der Bürger Reſſource ARE | U | Prima roth Unterrockgarn, Sfach, IR rl: 813 verſend. Anweiſung nach 22jähriger 
„ W Pfund 110 Pf., Docke 11 Pf. 7 en Witzki 7 Heu BE 1 11 e 8 
5 4 ala 4 N) e ‚mit, auch ohne 
und e 5 rarbig Estremadura (garantirt waſchecht) N en en u Veit H a ee zu vollziehen, bar feine 
Anfang präciſe 7 Uhr. in allen Farben Pfund 270 Pf., Lage 28 Pf.! Schmiedeſtraſte 17. Hr i ee FAR Bricen fh 
Nummerirter Platz: Für Nichtmit⸗ . pↄ kwkp —ßxß§4cu 7 7 7 5 JE ² RRBTRRETE A| 1 ref ſire: „Privat-Anst alt EIN 


glieder 0,75 &, für Mitglieder 0,604: 
käuflich nur beim Präſes. 
Nicht nummerirter Platz: Für Nicht⸗ 
mitglieder 0,50 % zu haben bei je 
Herrn Cajetan Hoppe; für] 


Nen eingeführt! | Neu eingeführt! 


Leder farbig Doppeigarn | St ih r 
garantirt waſchecht, zu jeder Lederfarbe paſſend, Lage ¼10 Pfd. 28 Pf. 8 ert! fl K 1 


Christina bei bei Säckingen Baden“. 


Das Schmiedegrundstück 


Mitglieder 050 A zu haben im 8 lieder Art werden ſauber und billig 
Schuihauſe. Der Vorſtand. Echte een e 1 Specialität —= Alt⸗ Teſchen 
..... EEE in, * iſt 1 Todesfall billic verk 
Sa Adi 8 Seer. 
feinſte wal 1 aun IN) k. ee 5 Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 8 bei Göttchendorf, Kreis 
50 a ee. Qualität! u Qualität zeichnungen beſtens ausgeführt. Pr. Holland, Ostpreußen. 
. Mädchen, JJ » 
hr. beerdig Prima Prima ſchwarz 4 Grutting) 65 2 weiche die 1 erlernen wollen, Alte Kleidungsflücke 
Bekanntmachung. | Pfund 118 Socken 6 Pf. ben fc ue erbittet nach Meuft, Schmiede. 1011 
Monlag, den 7. Feb . ect diamantſchwarz Baumwolle 5 Jungferndamm 1a, | Der Armenunterſtützungsverein. 
N, ebrtuar cl., Pfund 150 8 Pf. part. links. — —— — 
ſollen aus dem Forſtreviere Birkau Pfund 150 Docken > Eine Stellung zur Führung des 


Haushaltes oder als 


Obtmarme laden,“ Gelelſchatterin 


pro Pfund von 30 5 an. Bi Pflegerin wird von gleich geſucht. 


N vn fferten unter A. F. 200 an die 
Dhsthalle Alter Markt. SAUER Blattes. | 


| Necht diamantſchwarz Baumwolle >, 
* in Lagen %% Lage 0 Pfund 15 Pf. 
ech ſupra diamantſchwarz Baumwolle 
Lage %% Pfund 17 Pf. 
echt dinmantſchwarz Negergarn 
Lage %% Pfund 19 Pf. 
echt diamantſchwarz Doppelgarn 
Lage „% Pfund 22 Pf. 
Nec diamantſchwarz ſupra Doppelgarn | 
Lage ½ Pfund 24 Pf. 
chinas Doppelgarn Lage % Pfund 28 Pf. 
auerkaunt beſte Qualität. SE 


Häkelgarne ne Il all. Häkelgarne 
in Lagen. in Kunulen. 5 
SFR, 2 wee 


etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt— 
bietend verkauft werden: 
4 Fi.⸗, 6 Ki.⸗Nutzholz, 

84 R.⸗Mtr. Klobenholz. 

15 1 Knüppelholz, 

184 1 Reiſig III. 

Verſammlung der Käufer mae, 
11 = im Schaak'ſchen Gaſthauſe in 
Trun 

Elbing, den 31. Januar 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Nachdem die Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche im Landkreiſe Elbing 90 
iſt, wird das unterm 24. v. Mts. dies- 5 
ſeits erlaſſene Verbot des Verladens F 
von Rindvieh, Schweinen und Schafen | 
auf der hieſigen Eiſenbahnſtation hier-] 
mit aufgehoben. 

Elbing, den 1. Februar 1898. 


Die Polizriver waltung. 
gez. Elditt. 


Elbinger Dachdockungsgeſchäſt C. F. a glhing 


Dachpappenfabrik, gegründet 1866. 


Ausführung ſämmtlicher Dachdeckungen 
in Dachpappe, Holzzement und Schiefer. 

Für landwirthschaftliche Bauten: 
8 Neue doppellagige Klebe⸗Pappdächer, Ueber⸗ 
Pialitäl: : Hebung alter devaſtirter Pappdächer nach dop⸗ 

wprellagigem Syſtem unter langjähriger Garantie. 
Mit billigſten Offerten ſtehe gern zu Dienſten, auch werden 
alte Pappdächer behufs Koſten⸗Veranſchlagung durch meinen ge- 
prüften Dachdeckermeiſter in jedem Falle koſtenlos beſichtigt. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 27. 


Danzig, 31. Januar. Mit einer öffentlichen 
Prämiirung treuer Dienſtboten beging geſtern der 
hieſige Prämienverein zur Belohnung treuer weib— 
licher Dienſtboten ſein 26. Jahresfeſt. Aus dem 
vom Vorſitzenden Herrn Superintendenten Boye er⸗ 
ſtatteten Jahresbericht iſt zu entnehmen, daß der 
Verein gegenwärtig 256 Mitglieder zählt und daß 
die Einnahmen im vergangenen Jahre 1499 Mark 
betrugen, denen eine Ausgabe von 2036,65 Mark 
gegenüberſtand. Es wurden im Ganzen 31 Dienſt⸗ 
boten prämiirt, und zwar 24 zum erſten, 3 zum 
zweiten, 2 zum dritten und 2 zum fünften Male. 
Die geringſte Dienſtzeit bei einer Herrſchaft betrug 
5, die längſte 24 Jahre. Die ſo ausgezeichneten 
erhielten Geldprämien und Ehrenkarten. Außerdem 
wurde einem arbeitsunfähig gewordenen Dienſtmäd⸗ 
chen, das 15 Jahre in einem Hauſe gedient hat, 
eine dauernde Unterſtützung von 40 Mark jährlich 
gewährt. Zum Schluß bemerkte der Vorſitzende, 
daß der Verein fortan ſein Hauptaugenmerk auf das 
Prämiiren legen werde, welches nunmehr bereits 
nach einer dreijährigen ununterbrochenen Dienſtzeit 
— jetzt fünf Jahre — ſtattfinden ſoll. Alters- 
unterſtützungen werden fernerhin nicht mehr be- 
willigt werden. — Der frühere hieſige Stadtbau— 
rath Licht iſt vorgeſtern im Alter von 77 Jahren 
in Wiesbaden geſtorben. Er war ein in Stadt und 
Provinz ſehr bekannter und beliebter Mann; faſt 
40 Jahre war er im hieſigen Kommunaldienſt thätig. 
Für ſeine hervorragenden Verdienſte um die bauliche 
Entwickelung der Stadt wurde er am Ende ſeiner 
Thätigkeit zum Ehrenbürger ernannt. 

Dirſchau, 31. Januar. Ein in ſeiner Art 
leider nicht ſeltener „Sohn“ iſt der jugendliche Arb. 
Paul Kotz von hier. Derſelbe kam am Sonnabend 
angetrunken nach Haufe, lärmte und ſkandalirte in 
der Wohnung ſeiner Eltern und griff ſogar ſeinen 
Stiefvater thätlich an. Er ſchlug ihn und bedrohte 
ihn mit einem offenen Meſſer. Der bedrängte 
Vater fand nun keinen anderen Ausweg, als die 
Hülfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen, welche 
den ungerathenen Sohn dingfeft machte. 

Graudenz, 29. Januar. Durch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Brückenwärters, der am jenſeitigen Ende 
der Eiſenbahnweichſelbrücke bei Graudenz ſtationirt 
iſt, wurde am Freitag Abend ein Eiſenbahnun⸗ 
glück, das wegen der ſchwierigen örtlichen Ver⸗ 
hältniſſe von unberechenbaren Folgen hätte ſein 
können, rechtzeitig verhindert. Als der Perſonen⸗ 
zug Laskowitz⸗Graudenz, der 6.47 in Graudenz an⸗ 
kommt, ſignaliſirt und ſchon in Sicht war, verſuchte 
ein Fuhrwerk aus Dubielno, welches eine Fuhre 
Langholz nach Graudenz bringen wollte, den Ueber 
weg vor der Brücke zu paſſiren. Der Brückenwärter 
machte den Zugführer durch Schwenken ſeiner Laterne 
auf die Gefahr aufmerkſam, und der Zug wurde 
noch rechtzeitig zum Stehen gebracht. Das Fuhr⸗ 
werk wurde darauf von dem Geleiſe zurückgeſchoben. 

Flatow, 29. Januar. Die Erſchie ßung 
des Oberjägers Sommerfeld in der prinz— 
lichen Forſt bei Wonzow am 3. Oktober 1896 
wird hier durch eine Anzeige wieder ins Gedächtniß 
zurückgerufen. Vom Konitzer Schwurgericht war 


ä 


Die unverſtandene Frau. 
Von Maurus Jökai. 
Nachdruck verboten. 

Ueber Frau Szerday berichtet uns die Chronik 
daß ſie eine ſtolze, etwas eitle, ziemlich hübſche, 
unausſprechlich nervöſe, aber im Grunde genommen 
eine Dame von tadelloſer Lebensführung geweſen. 
Trotzdem war fie kokett. Ihre Koketterie hatte je- 
doch ein ganz eigenartiges Gepräge; ſie kokettirte 
nicht etwa, wie dies etwa die Art leichtlebiger 
Frauen iſt, ſondern vielmehr wie jene ſentimentalen 
Mädchen, die gern heirathen möchten. Solche 
Frauen gleichen verdächtigen Kartenſpielern, die, 
ohne Geld zu beſitzen, ſich zum Spiel niederſetzen. 
Sie wollen um jeden Preis gewinnen, während ſie 
ein Verluſt ganz unvorbereitet treffen würde. 
„Die ſchöne Frau hatte thatſächlich die Abſicht, 
einen Anbeter zu wählen. Selbſtverſtändlich aber 
mußte dieſer mindeſtens ein vornehmer, reicher, 
charaktervoller und — was ich in erſter Reihe hätte 
erwähnen müſſen — ein von wahnſinniger Liebes- 
leidenſchaft durchglühter Mann ſein. 

Sie mochte keinen ſogenannten ſchönen Mann 
— ſie liebte es, gleich andern Frauen, verächtlich 
auf ſolche herabzublicken — lieber ſollte er ein 
vornehmes Aeußeres haben, dachte ſie. In ihrer 
Phantaſie war er als ein etwas nervöſer, überaus zärt- 
licher, bis zur Selbſtaufopferung tapferer und bis 
zur Raſerei eiferſüchtiger Mann erſchienen. 

Das Rohmaterial zu einem ſolchen Verehrer 
hatte ſie ſich gelegentlich einer Reiſe zurecht gemacht. 
Sie hatte einmal Tirol bereiſt und in einem Bade⸗ 
ort einen engliſchen Herzog erblickt, der ſein krankes 
Weib vom Wagen herunterhob. Ein halbes Du- 
tzend Diener ſtand dabei, aber der Herzog duldete 
es nicht, daß ein anderer die blaſſe, blonde Herzo⸗ 
gin berührte als er, und er umfing fie ſelbſt mit 
ſeinen Armen, als wäre ſie ein Baby geweſen. Der 
Herzog war ein eleganter, breitſchulteriger Mann 
und ſchien ein überaus zärtliches Gemüth zu haben. 
Einen ſolchen Mann muß man anbeten. 

Nach alledem wird es Sie überraſchen zu hören, 
daß Frau Szerday bereits einen Gatten beſaß und 
daß ſie mit dieſem recht einträchtig zuſammenlebte. 

Herr Szerday war ein ſehr ſympatiſcher, wenn 
auch verzweifelt phlegmatiſcher Herr, der ſeine ganze 
Zeit und Kraft dem großartigen Rethaler Brücken⸗ 


f Geſellſchaft emporgeſchwungen hatte, 


projekt widmete. 


wegen dieſer That, die er entſchieden leugnete, zu 
einer Zuchthausſtrafe von 12 Jahren verurtheilt 
worden. Nunmehr will der Vater des Verurtheilten, 
Herr Lehrer Titz in Lindenthal bei Königl. Reh⸗ 
walde, nachweiſen daß nicht ſein Sohn, ſondern 
der kurz darauf nach Amerika ausgewanderte Be— 
ſitzer Simon Palrczek wahrſcheinlich den Mord 
ausgeführt habe. Zu dieſem Behufe hat er eine 
Belohnung von 300 Mk. demjenigen ausgeſetzt, 
der eidlich nachweiſt, daß der Beſitzer Simon 
Palrczek ſich in der Zeit vom 1. bis 4. Oktober 
1896 in Schwente aufgehalten hat. 

Mewe, 30. Januar. Bei Herrn Gutsbeſitzer 
Ziehm in Kl. Grünhof geriethen geſtern die Arbeiter 
Schwartz und Leo Przechowski in Streit, in deſſen 
Verlauf Schwartz einen Stein ergriff und dieſen 
dem P. an den Kopf warf. Hierdurch gereizt, rief 
P. ſeinen Sohn Michael Przechowski hierbei, und 
beide verfolgten den Sch., welcher inzwiſchen die 
Flucht ergriffen hatte. 
den, ſchlug Leo P. dem Sch. ſolange mit einem 
Ziegelſtein auf den Kopf, bis dieſer bewußtlos zu⸗ 
ſammenbrach. Mit den Worten: „So, Du wirſt 
mich nicht mehr ſchlagen“, verſetzte er ihm dann 
noch einige Fußtritte, worauf Schwartz ſtarb. Vater 
und Sohn ſtellten ſich heute freiwillig dem hieſigen 
Amtsgericht. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 30. Jan. Vor⸗ 
geſtern gegen Abend verließ die Beſitzerfrau 
Domachowska in Mittelhütte bei Lippnik für kurze 
Zeit ihre Wohnung, um ihr älteſtes Kind herein zu 
holen, und ließ ihr 2½ jähriges Kind ohne Aufſicht 
zurück. Als ſie zurückkehrte fand ſie das Kind in 
Flammen. Das Kind hat ſchreckliche Verletzungen 
erlitten, ſodaß es nach einigen Stunden ſtarb. 

i Culm, 31. Januar. Heute überzog unſere 
Niederung ein ſtarkes Gewitter mit ſtarkem Donner. 
Der Regen ſtrömt herab. Auch am 22. herrſchte 
hier Gewitter. ö 

E. Bnin, 31. Januar. In Scharzig ſtürzte 
ſich der bei ſeinem Bruder auf Beſuch weilende 
frühere Gutsbeſitzer Jeſionek aus dem oberen Stock— 
werk des Hauſes, wobei er ſich derartige Verletzungen 
zuzog, daß er zwei Tage darauf ſtarb. Ein un⸗ 
heilvolles Leiden ſoll die Todesurſache geweſen ſein. 

Welnau, 31. Januar. Beim Ausroden einer 
großen Pappel in Wengorzewo (Reg.-Bezirk Brom⸗ 
berg) wurden die Tochter und ein Sohn der 
Wittwe Ciezniak von dem uuſtürzenden Baumſtamme 
erſchlagen. 

Bromberg, 30. Januar. In der geſtern ab- 
gehaltenen Generalverſammlung der Bromberger 
Schleppſchifffahrts - Aktien - Geſellſchaft 
bildeten die Unterſchlagungen des Direktors Kunike 
den Hauptgegenſtand der Beſprechung. Es ging 
aber Alles glatt ab, nachdem K. ſein Vergehen 
durch Selbſtmord geſühnt hat und mitgetheilt 
werden konnte, daß der Fehlbetrag — etwas über 
60000 M. — aus dem Vermögen bezw. der 
Hinterlaſſenſchaft des K. zum größten Theile gedeckt 
werden wird. Die Dividende, welche die Geſell⸗ 
ſchaft zahlt, beträgt 5 pCt. K., welcher ſich von 
einem einfachen Schreiber bis zum Direktor der 


Seit zwei Jahren hatte für ihn die Außenwelt 
überhaupt zu beſtehen aufgehört: ſein ganzes Fühlen 
und Denken abſorbirte das Brückenprojekt. Seit 
die erſten Stürme ſeiner Ehe vorüber gebrauſt waren 
und ſeitdem ihm ſeine Frau mit ihren ſixen Ideen 
quälte, daß er ſie nicht „verſtehen“, nicht „würdigen“ 
könne, vermochte er ſie nicht mehr ernſt zu nehmen. 
Seither verkehrte er mit ihr in der Art etwa, wie 
man dies mit einem lieben und verwöhnten Kinde 
thut, das man nicht fühlen laſſen möchte, daß man 
ſeines Plapperns bereits herzlich müde geworden ſei. 

Solche „verkannte“ Frauen gibt es gar viele 
auf der Welt. Ihre erſte Enttäuſchung ſtellt ſich 
gewöhnlich dann ein, wenn der Gatte ſich zum erſten⸗ 
male veranlaßt findet, nach dem Mittageſſen in 
Hemdärmeln ein Schläfchen zu machen. Von dieſem 
Moment ab vermögen ſie ſich in der Situation nicht 
mehr zurechtzufinden. Anſcheinend leben ſie auch 
fernerhin zufrieden an der Seite ihres Gatten, im 
Geheimen aber finnen fie abenteuerliche Pläne aus, 
die ſammt und ſonders die Erreichung jenes großen, 
elementaren Glückes bezwecken, welches das Schickſal 
— ihrer Ueberzeugung nach — ihnen vorenthalten 
habe. Auf dieſe gewiſſe Glückſeligkeit verzichten fie 
erſt zu einer Zeit, wenn ihr Haar zu ergrauen be⸗ 
ginnt. Eine Ausnahme von dieſer Regel bilden 
nur jene Frauen, die ihr Haar färben. Dieſe 
reſigniren nämlich niemals. 

Ich wiederhole, daß Frau Szerday eine tadel- 
loſe Dame war, das hinderte ſie aber nicht, immer⸗ 
dar das Bedürfniß zu fühlen, in Jemanden ver- 
liebt zu ſein oder doch mindeſtens ſich für Jeman⸗ 
den zu „intereſſiren“. Der Betreffende wurde dann 
ihrerſeits auf den Umſtand geprüft, ob vielleicht er 
der „Gewiſſe“ ſei, der ſie zu „verſtehen“ vermöchte. 

Und ſo kam denn der Tag heran, an dem ſie 
den „Gewiſſen“ endlich gefunden hatte. 

„Unter den Gutsbeſitzern, die ſich für das er— 
wähnte Brückenprojekt intereſſiren, hatte ſich auch 
ein Herr Namens Simon befunden. Dieſer war 
nicht mehr ganz jung, überragte aber körperlich und 
ſeeliſch um „Haupteslänge die Uebrigen. Er war 
ein Mann mit verbindlichen Umgangsformen, ſchweig⸗ 
ſam, mit düſterem Geſichtsausdruck und flammendem 
Blick, der die nervöſe Frauenwelt in Extaſe ver⸗ 
ſetzte. Auch ſeine Vergangenheit war ziemlich 
romantiſch. Er entſtammte einer reichen Familie, 


_Glbing, den 2. Februar 1898 


bekanntlich der Lehrer Conrad Titz in Wonzow 


Aus den Provinzen. 


Als ſie ſeiner habhaft wur⸗ 


bezog den 


„N. W. M.“ zufolge ein Gehalt von 7500 Mk. 
jährlich ohne Reiſeſpeſen ꝛc. 

Bromberg, 31. Januar. Sonderbare Zu— 
ſtände ſcheinen nach dem „Brom. Tagebl.“ in den 
Schulen einzelner ländlicher Ortſchaften unſerer 
Provinz noch zu herrſchen. Bei einer Verhandlung 
vor der Strafkammer in Inowrazlaw wurde kürz— 
lich feſtgeſtellt, daß ein als Zeuge vernommener 
13jähriger Knabe aus Dombie kein Wort deutſch 
ſprechen konnte — oder wollte. Als der Vor— 
ſitzende ihn durch den Dolmetſcher befragte, ob er 
in der Schule nicht deutſch lerne, antwortete er, 
daß der Lehrer in der Schule mit den Kindern 
niemals deutſch, ſondern immer nur polniſch ſpräche. 
Eine ſolche Unterrichtsmethode dürfte kaum mit den 
beſtehenden Vorſchriften in Einklang zu bringen ſein. 

Wreſchen, 28. Januar. Ein ſchrecklicher Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich geſtern in der hieſigen 
Zuckerfabrik. Das Seil, an welchem der Fahrſtuhl 
befeſtigt war, riß, der Fahrſtuhl ſauſte mit raſender 
Geſchwindigkeit nieder und zerſchmetterte dem unten 
arbeitenden Arbeiter Marquart das rechte Bein. 
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

Rieſenburg, 29. Januar. In der Nacht zu 
heute brannte auf dem Gute Grasnitz ein Stall- 
gebäude nieder. Drei Kälber ſind verbrannt. 
Das übrige Vieh wurde gerettet. Der Schmidt 
Nagraſius, welcher auf dem Stallboden ſchlief, er— 
wachte erſt, nachdem das brennende Dach bereits 
zum Theil eingeſtürzt war. Mitten durch die 
Flammen eilend, rettete er ſein Leben. — Als 
muthmaßlicher Brandſtifter wurde der domicilloſe 
Schmiedegeſelle Friedrich Behlke durch den Gendarm 
G. von hier in Wachsmuth verhaftet und in das 
Gerichtsgefängniß eingeliefert. Behlke, welcher bis 
Martini v. 38. als Schmidt in Grasnitz beſchäftigt 
wurde und ſich ſeitdem beſchäftigungslos unıher- 
getrieben hat, war während des Brandes ſtundenlang 
in Grasnitz anweſend. 

Raſtenburg, 28. Januar. Ein ſchwerer 
Unfall ereignete ſich geſtern Nachmittag in der 
hieſigen Aktienbrauerei. Infolge eines Schienen— 
bruchs geriethen mehrere mit Bier gefüllte Lager— 
fäſſer ins Rollen, wobei der Arbeiter Harlitzki und 
ein Braugehilfe zu Schaden kamen. Der Arbeiter, 
welcher von zwei Fäſſern zu Boden geworfen 
wurde, hat einen Schädelbruch und den Bruch beider 
Beine zu beklagen, und mußte ins Krankenhaus ge— 
ſchafft werden Der Brauer iſt nicht ſo ſchwer 
verletzt. — Der 13 jährige Knabe Dolk von hier 
verletzte ſich beim Fallen während des Schlitt— 
ſchuhlaufens unerheblich die rechte Hand. Der 
Knabe beachtete die Wunde indeß zu wenig und 
es entſtand Blutvergiftung. Der Arzt konnte nur 
durch zweimaligen operativen Eingriff die verletzte 
Hand retten. Im vorigen Jahre hat der be— 
treffende Knabe bei einem Unfall an einer Dreh- 
mangel drei Finger ſeiner linken Hand verloren, 
und der Vater des Knaben mußte ſ. Z. den rechten 
Arm einbüßen, indem er in das Getriebe einer 
Maſchine gerieth. 

Mohrungen, 28. Januar. Eine ſtaatliche 
Beihilfe von 1500 Mk. iſt dem Kreiſe Moh- 
rungen zu den Koſten der Bekämpfung der Granuloſe 
bewilligt worden. 


geriet) in jungen Jahren mit feinen Eltern in 


Kolliſion und wanderte dann nach Braſilien aus, 
wo er ſich mit der Pflanzung von Kaffee und 
Tabak beſchäftigte und dort ſelbſt anſtatt zu ver⸗ 
kommen, aus eigener Kraft ein bedeutendes Ver⸗ 
mögen erwarb. Frau Szerday hatte ſich in ihn 
bis über die Ohren verliebt. War er bei ihr zu 
Saft, To verkehrte fie mit ihm auf das Gleich⸗ 
giltigſte, ſobald fie aber allein war und nachzu— 
ſinnen begann, ſprang irgend ein geheimes Schloß 
in ihrem Herzen auf und ſie kam zu der Erkenntniß, 
daß die Männer, die ſie bisher kennen gelernt 
hatte, keine echten Menſchen geweſen, und die Liebe, 
die fie bis uun zu empfinden vermeinte, keine wirk⸗ 
liche Liebe geweſen ſei. 

Auch in ihrer Liebe blieb fie ſich konſequent 
und ſie benahm ſich hiebei wie ein junges Mädchen; 
ſchwärmeriſche Regungen bemächtigten ſich ihrer, 
und ſie vernachläſſigte ihre Hausfrauenpflichten, 
wobei ſie fortwährend den Namen Simon vor ſich 
hinliſpelte, hie und da erröthend, als wenn ſie ſich 
bei einer ſchlechten That ertappt hätte. Die ſonſt 
ſo zuverſichtlich ſich geberdende Frau wurde plötz⸗ 
lich ſanft und gefügig, ſie benetzte ihr Taſchentuch 
mit dem Parfüm Simons, auch in ihren Kleidern 
kamen die Lieblingsfarben Simons zur Geltung. 

Der „Indianer“ — das war der Spitzname 
Simons — ſchien Damen gegenüber weit größere 
Erfahrungen geſammelt zu haben, als die Durch- 
ſchnittsmänner, denn er war geneigt, die ſchwärmeriſche 
Neigung der Frau Szerday einfach als planloſe 
Freundſchaft zu deklariren und er bewahrte der 
ſchönen Frau gegenüber ſeine ſuperiore Ruhe völlig. 
Er bekannte erſt dann Farbe, als die ſchöne Frau, 
durch die empörende Gleichgiltigkeit ihres a 
zum Aeußerſten getrieben, ihm eine leidenſchaftliche 
Szene bereitete. a . 

Frau Szerday hatte ſich einmal ihre Hand an 
den Dornen einer Blume geritzt. Der Indianer 
wiſchte die Blutstropfen mit feinem Taſchentuche 
weg und ſtrich dabei zärtlich über die weiche, feine 
Hand der Frau hinweg. Frau Szerday durch. 
ſchauerte es. „Frieren Sie? fragte der „Indianer“ 
mit ehrlicher Naivetät. 

Das war mehr, als ſie zu ertragen vermochte. 
Sie bekam einen Wuthanfall, wurde grob, dann 
brach ſie in herzbrechendes Schluchzen aus und 
wollte ſterben. Die Erruption war mit fo elemen⸗ 


Nr. 27. 


Von dem Wirth⸗ 


Pillkallen, 31. Januar. 
ſchaftsinſpektoer R. zu Polniſch Wronken wurde 
Nachts zur Bewachung ſtets ein großer Wolfs⸗ 


hund im Schlafzimmer gehalten. Plötzlich ſtürzte 
ſich in der letzten Sounntagsnacht das Thier auf 
ſeinen Herrn, ihn in fürchterlicher Weiſe zurichtend. 
Unter Anſtrengung aller Kräfte gelang es dem 
Manne aber doch, einen geladenen Revolver zu er— 
greifen, um den wüthenden Hunde den Garaus zu 
machen. Wie es ſich nachträglich herausſtellte, 
war das Thier von Tollwuth befallen worden. 
Der verunglückte Inſpektor, ein Sohn einer Kauf- 
mannswittwe aus dem Kreiſe Oletzko dürfte nach 
der „K. H. Z.“ kaum mit dem Leben davon— 
kommen. 

Pillkallen, 28. Januar. Von einem Schwindler 
ſind Bewohner in Stadt und Land geprellt worden. 
So erſchien vor Kurzem ein feingekleideter junger 
Manu in dem Uhrmachergeſchäft des Herrn M. von 
hier, um Goldſachen zu kaufen. Zur Bezahlung 
legte er einen 200-Dollarfchein vor, indem er an— 
gab, kein anderes Geld zu beſitzen, da er nur be— 
ſuchsweiſe auf einige Wochen aus Amerika herüber— 
gekommen ſei. Der Schein wurde in Zahlung ge— 
nommen und dann zum Wechſeln in ein Bankge— 
ſchäft geſandt. Herr M. war jedoch nicht wenig 
erſtaunt, als er erfuhr, daß der Schein falſch ſei. 
Der Schwindler iſt bisher nicht ermittelt. 

Tilſit, 29. Januar. Am Donnerſtag Abend 
gegen 8 Uhr iſt der Beſitzer Leſſing in Wolfsberg 
in ſeiner Wohnung von Raubgeſellen überfallen 
und beraubt worden. Nachdem die Räuber Herrn 
Leſſing gemißhandelt hatten, warfen ſie ihn in den 
Keller und ſchloſſen denſelben zu. Hierauf wurde 
die Wirthin gezwungen, alle Gelaſſe und Schränke 
zu öffnen, welchen die Näuber das vorhandene 
Geld entnahmen; damit waren die Unholde noch 
nicht zufrieden, ſondern verlangten von der Wirthin 
noch Speiſen, die ihnen, jo gut dieſe eben bor- 
handen waren, auch verabreicht wurden. In⸗ 
zwiſchen war es Herrn Leſſing gelungen, aus dem 
Keller auszubrechen und den Nachbarn zur Hilfe 
herbeizuholen; bevor er jedoch mit dem Nachbarn 
zurückkam, waren die Räuber verſchwunden. 

Tilſit, 31. Januar. An Stelle des Holzge⸗ 
ſchäftes auf der Mühleninfel, der Firma 
Albrecht & Lewandowsky gehörig, wird eine Zell— 
ſtofffabrik erbaut. Die Anlage wird mit 6 
ſtehenden Holzkochern, von denen zunächſt nur 3 
aufgeſtellt werden, betrieben. Die 3 Kocher werden 
jährlich etwa 3 600000 Kilo lufttrockenen Holzſtoff 
bereiten und iſt zur Erzeugung dieſes Stoffes eine 
Verarbeitung vnn 25000 Raummeter Holz erforder- 
lich. Ein Schienenſtrang zur Verbindung der 
Fabrik mit dem Eiſenbahngeleiſe iſt gleichfalls 
projektirt worden. In der Fabrik werden 100 bis 
120 Perſonen Beſchäftigung finden. 

Inſterburg, 29. Januar. Eine in Wartenburg 
internirte weibliche Perſon ſollte heute unter der 
Aufſicht einer Wärterin nach Inſterburg gebracht 
werden, um als Zeugin in einer Strafſache zu 
fungiren. Während der Fahrt äußerte ſie das Be⸗ 
dürfniß vom Abort des Zuges Gebrauch zu machen. 
Die Wärterin ſtellte ſich vor die Thür der Be— 
dürfnißanſtalt. Als die Gefangene nicht wieder 


tarer Kraft aus ihr herausgebrochen, daß der 


„Indianer“ ernſtlich erſchrak. „Um Gotteswillen 
was fehlt Ihnen?“ 

Selbſt Simon war nicht Holzklotz genug, um 
aus den thränenden Augen der ſchönen Frau nicht 
den Ausdruck ſchwärmeriſcher Hingebung und zärt— 
lichen Flehens herauszuleſen. . 

Zwei drei Wochen lang rang der „Indianer“ 
mit einem Entſchluſſe; dann machte er plötzlich die 
Wahrnehmung, daß er nicht mehr die Fähigkeit habe, 
mit Vernunft nachzuſinnen, denn ſeine eigenen Ge⸗ 
danken hatten ihm den Verſtand geraubt. Als er 
bei Frau Szerday neuerlich vorſprach, verſtändigte 
er ſich mit derſelben gar bald. Auch da war 
übrigens Frau Szerday die angreifende Partei. 
Mit ihrem feinen weiblichen Inſtinkt hatte ſie ſo⸗ 
fort errathen, was ſich hinter der düſteren Ruhe 
Simons verberge und ſie zwang ihn zum Ge— 
ſtändniß. . n 

„Warum spielen Sie mit mir? Wozu verftellen 
Sie ſich? Iſt es Sünde, ſeinen Empfindungen 
Ausdruck zu geben?“ 

„Nun gut denn, ich vermag es nicht länger zu 
verſchweigen. Ich liebe Sie. Auch Sie lieben 
mich, nicht wahr?“ 

Ein ſüßes Lächeln umſpielte ihre Lippen. 

„Ich ſollte ihnen eigentlich widerſprechen, die 
Gebote der höheren Taktik befolgen, allein ich ver⸗ 
mag uicht zu heucheln . .. werden Sie mich ver⸗ 
urtheilen?“ 

„Simon hatte die Empfindung, als ob Julie 
ihrem Romeo Aehnliches zugeliſpelt hätte. Daß 
doch die verliebten Frauen alle gleich ſind! . 

„Aber ihr Gatte!“ Es war ihm bis nun nicht 
einmal eingefallen, an ihren Gatten zu denken. 

Frau Szerday lächelte bitter. 

„Mein Gatte? Ich habe keinen. Der Menſch, 
den die Welt als meinen Gatten bezeichnet, wäre 
glücklich, wenn er mich los würde ... ich bin ihm 
eine Laſt!“ 

Sie begann von ihrem Gatten zu ſprechen, der 
ſie niemals zu verſtehen vermocht hatte, ſie erzählte 
von ihrem öden Familienleben und ihrem „Mar⸗ 
tyrium“. Sie gedachte ihres Gatten in ſo verächt⸗ 
licher, bitterer Weiſe, daß der „Indianer“ ſich ver- 
anlaßt ſah, ſeinen Freund in Schutz zu nehmen. 

„Er iſt kein ſchlechter Menſch er paßt 
eben nicht zu Ihnen. ...“ 


erſchien, öffnete die Wärterin die Thür und fand 
den Raum leer. Nach dem Nothſingnal der Wärterin 
wurde der Zug zurückgerückt; die Perſon wurde mit 
vom Rumpfe getrennten Kopfe als Leiche auf dem 
Bahnkörper gefunden. Der Vorfall geſchah kurz 
vor Korſchen. N 

Lyck, 29. Januar. Von einem traurigen Un⸗ 
glücksfall iſt die Familie des hier wohnhaften 
Ingenieurs der Oſtpr. Südbahn, Herrn Sahm, be⸗ 
troffen worden. Als Herr S., der im beiten Mannes⸗ 
alter ſtand, heute Nacht von einem Streichquartett⸗ 
abend vom Herrn Gerichtsſekretär Dulitz nach Hauſe 
zurückkehrte, wurde er plötzlich unterwegs vom Herz⸗ 
ſchlage getroffen. Er wurde erſt geraume Zeit 
darauf aufgefunden und konnte ſeiner inzwiſchen be⸗ 
nachrichtigten Familie nur noch als Leiche überbracht 
werden. 


Von Nah und Fern. 


* Etwas vom „Groben Unfug“. Die 
bereits früher mitgetheilte merkwürdige Verordnung 
des Bürgermeiſters von Schkenditz (Prov. Sachſen) 
wonach man ſich Sonntags nur in „beſſerer“ 
Kleidung auf der Straße ſehen laſſen dürfe, hat 
jetzt zu einer Verhandlung vor dem dortigen 
Schöffengericht geführt, das der ſonder— 
baren Kleiderverordnung mit Hilfe des allumfaffen- 
den „Groben⸗Unfugs“ Paragraphen beitrat. Der 
Anklage lag folgender Thatbeſtand zu Grunde: Der 
Geſchirrführer Engelmann hatte Sonntags bei ſei— 
nem Herrn, dem Fuhrwerksbeſitzer Winkler, die 
Wagen vorzurichten, den Stall auszumiſten ꝛc.; daß 
er dabei keine Salonkleider verwenden kann, iſt 
wohl denkbar. Er ging dann Mittags nach Hauſe 
und wollte ſich andere Kleider anziehen. Aber da 
traf ihn das Geſchick. Er wurde vom Bürger— 
meiſter notirt und erhielt ein Strafmandat von 1,50 
Mark. Hiergegen legte er Berufung ein und das 
Schöffengericht zu Schkeuditz erkannte folgender⸗ 
maßen: Durch Strafverfügung der Polizeiverwaltung 
zu Schkeuditz vom 14. Oktober 1897 iſt gegen den 
Angeklagten eine Geldſtrafe von 1,50 Mark feit- 
geſetzt worden, weil er am 10. desſelben Monats, 
Mittags 1 Uhr groben Unfug verübt habe, 
indem er trotz Verwarnung die Halleſche Straße 
in auffällig zerriſſener Kleidung paſſirte und 
dadurch Anſtand und Sitte verletzte. Der 
Angeklagte giebt zu, in ſeinem Arbeitsanzuge durch 
die Straße gegangen zu ſein, weil er von ſeinem 
Sonntagsdienſte — Pferdeſüttern und Wagen— 
reinigen — gekommen ſei, um nach Hauſe zu 
gehen. Er habe ſich vorher noch etwas kaufen 
wollen, weil ſpäter wegen der Sonntagsruhe die 
Geſchäfte geſchloſſen ſind. Der eidlich vernommene 
Polizeiwachtmeiſter Schlegel hat den Angeklagten 
auf der Straße getroffen. Angeklagter trug Holz- 
pantoffeln, Strümpfe, die ſo zerriſſen waren, daß 
man die bloßen Füße ſah, ſchmutzige Hoſen, eine 
wollene Jacke, die an den Ellenbogen zerriſſen war, 
und ein auffallend rothes Halstuch. (l 
Zeuge machte den Angeklagten darauf aufmerkſam, 
daß er auf einem kürzeren Wege, um die Stadt 


herum, nach Hauſe gelangen könne, und 
begleitete ihn dorthin. Seine Mutter hat 
ihre Entrüſtung darüber ausgeſprochen, daß 


Von da ab beſuchte er täglich die Szerday ſchen, 


nicht etwa als Geliebter der Frau, eher als Bräu⸗ 
tigam derſelben. Im Hauſe des Gatten verlebten 
Sie miteinander den glücklichen Frühling ihrer 
jungen Liebe, ſelbſt auf die kleinen Stürme nicht 
verzichtend, nach deren Verſtreichen die Liebesſonne 
nur um ſo glänzender zu ſtrahlen pflegt. 

Waren ſie allein, unter ſich, ſo beſprachen Sie 
die Zukunft. Der „Indianer“, der ſehr energiſch 
war und jede Aufgabe, die ihm das Leben ſtellte, 
raſch und gründlich zu bewältigen liebte, trat mit 
einem fertigen Plan vor die ſchöne Frau hin. 

„Das Beſte iſt, ich entführe Sie. Erſchrecken 
Sie nicht: ich führe Sie direkt in die Arme meiner 
Mutter. Unmittelbar darauf ſuche ich Szerday auf 
und geſtehe ihm Alles. Er wird einer ſolchen 
Situation gegenüberſtehen, daß er in die ſofortige 
Scheidung bedingungslos einwilligen wird. .. 
Sobald wir getraut ſind, reiſen wir ins Ausland 
und verbringen ein halbes Jahr in Italien und 
Frankreich. — Kehren wir zurück, ſo wird das 
ſenſationelle Ereigniß bereits längſt vergeſſen ſein 
und wir werden in aller Ruhe in unſerem Simon⸗ 
falvaer⸗Kaſtell uns unſeres Glückes freuen können.“ 

Später beſprachen ſie auch die Details und 
verweilten lange bei der Einrichtung ihrer zu- 
künftigen Wohnung. Der „Indianer“ tiſchte ſeine 
ſämmtlichen diesfälligen Projekte auf, nur das 
Boudoir ſeiner Geliebten erwähnte er nicht, weil 
er dieſes als Ueberraſchung aufbewahrte. 

Sie hörte ihm mit flammendrothem Geſichte 
und ſüßem Lächeln zu. 

„Wann aber wird die Realiſirung dieſer Pläne 


erfolgen können? fragte fie kaum hörbar. Wann?“ 
„Früher als Sie denken! Bereiten Sie ſich 
jedenfalls vor und vertrauen Sie mir. Wenn der 


entſcheidende Moment gekommen ſein wird, werde 
ich unverzüglich ans Werk gehen.“ 

Seit dieſer Unterredung hatte ſich Frau 
Szerday einer fieberhaften Thätigkeit hingegeben. 
Sie brachte ihre Kleider in Ordnung, ſchichtete ihre 
Juwelen und ihre Lieblingsbücher. Die Diener⸗ 
ſchaft vermochte nicht zu begreifen, welche DBe- 
deutung wohl dieſe Vorbereitung hätten, der Gatte 
aber kümmerte ſich nicht darum. N 

Endlich war die ſeit langem heißerſehnten Ver⸗ 
ſtändigung eingetroffen. Eines Abends überbrachte 
der Diner Simons Frau Szerday einen Brief. 

„Morgen Vormittag um 10 Uhr erwarte ich 
Sie hinter dem Friedhofe mit meinem Wagen. 
Thun Sie fo, als ob Sie ſpazieren gingen. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird es regnen, nichts deſtoweniger ſeien 
Sie pünktlich.“ 

Frau Szerday ſchrieb mit zitternden Händen die 
Antwort nieder. 

„Ich werde pünktlich ſein.“ 

Der „Indianer“ hatte in dieſer Nacht kein 
Auge geſchloſſen. Gegen Mitternacht bemächtigte 


ſich feiner eine fürchterliche Aufregung; er fuhr in 


Angeklagte am Sonntag ſolchen Anzug 
trug. In dieſer Handlungsweiſe des Angeklagten 
iſt ein grober Unfug zu finden Bekanntlich 
iſt es ein allgemeiner Gebrauch, daß jedermann 
Sontags ſeine beſſere Kleidung anlegt und ſich 
zu putzen pflegt. (Wer aber keine beſſere Kleidung 
hat? D. Red.) Der beſchriebene Anzug des Ange⸗ 
klagten iſt fo ſchlecht geweſen, daß er auf der Straße 
auffallen mußte, und daß jeder anſtändige Menſch, 
der ihn zu Geficht bekam, unangenehm berührt wurde. 
Der Angeklagte hat damit die öffentliche Ord— 
nung der Allgemeinheit geſtört. Hiernach iſt 
als feſtgeſtellt angenommen worden, daß der An⸗ 
geklagte am Sonntag, den 10. Oktober 1897, zu 


der 


Schkeuditz durch Tragen einer auffallend ſchlechten 


Kleidung groben Unfug verübt hat. Der Angeklagte 
iſt deshalb nach 8 360 Nr. 11 des Strafgeſetzbuches 
zu beſtrafen, wonach die erkannte Strafe angemeſſen 
erſcheint. Die Koſten fallen dem Angeklagten nach 
8 497 der Strafprozeßordnung zur Laſt. — Vor- 
ausſichtlich wird ſich E. bei dieſem Urtheil nicht be- 
ruhigen. 

* Budapeſt, 29. Januar. Eine große 
Unterſchlagung iſt bei der ſtaatlichen fieben- 
burgiſchen Forſtdirektion im Betrage von 100000 
Gulden entdeckt worden. 

* Tournai, 29. Januar. Von der hieſigen 
Kathedrale ſtürzte während des Gottesdienſtes ein 
Galerietheil herab; eine Perſon wurde ge— 
tödtet, fünf ſchwer verletzt. 

* Neweaſtle, 30. Januar. Bei einem Feuer 
in einer Fettfabrik explodirte ein großer Be— 
hälter und ſchleuderte ſeinen brennenden flüſſigen 
Inhalt unter die Menge; die Kleider der Zuſchauer 
fingen Feuer, 30 Perſonen wurden verletzt, 
eine erlag alsbald den Verletzungen. 


Lokale Nachrichten. 


Deutſche Lehrerverſammlung. Der Ausſchuß 
des Vorſtandes des Lehrerverbandes und der Bres⸗ 
lauer Ortsausſchuß haben an alle Lehrervereine, Lehrer, 
Lehrerinnen und Freunde der Schule Einladungen zu 
der am 31. Mai, 1. und 2. Juni in Breslau ſtatt. 
findenden deutſchen Lehrerverſammlung erlaſſen. 
Die Verſammlung ſetzt ſich zuſammen 1. aus der 
Verkreterverſammlung, in welcher nur die Vertreter 
der einzelnen Provinzial- und Landesvereine Stimm⸗ 
recht haben, 2. aus der allgemeinen Verſammlung, 
zu welcher alle Beſucher der Verſammlung Zutritt 
und alle Lehrer und Lehrerinnen Stimmrecht haben, 
mit Ausnahme der Abſtimmung über Vereinsthemen, 
die lediglich den Delegirten zuſteht. Letztere vertreten 
in dieſer Abſtimmung etwa 90000 Lehrer im 
deutſchen Reich. 

Ehejubiläums⸗Medaille. Bekanntlich werden 
vom Kaiſer in Gemeinſchaft mit der Kaiſerin aus 
Veranlaſſung der Feier der goldenen Hochzeit würdigen 
einer Unterſtützung nicht bedürftigen Ehepaaren ſilberne 
Jubiläums⸗Medaillen verliehen. Im Laufe des 
Jahres 1897 haben 1195 ſolcher Verleihungen 
ſtattgefunden; von denſelben entfallen auf Weſtpreußen 
40, Oſtpreußen 31. 

Sturmwarnung. Die deutſche Seewarte er- 
ließ geſtern Nachmittag 5 Uhr abermals eine tele- 
graphiſche Sturmwarnung, und zwar wie folgt: Ein 


die Stadt hinein, dann lungerte er vor dem Hauſe 
der ſchönen Frau herum. Die Fenſter waren noch 
beleuchtet. Um drei Uhr Morgens begann es zu 
regnen, doch die Lampe brannte noch immer im 
Zimmer der Frau Szerday. 

Um neun Uhr Morgens ſtand bereits das Vier⸗ 
geſpann im ftrömenden Regen hinter dem Friedhofe. 
Geduldig harrte Simon bis zehn Uhr. Nichts. 
Als es halb elf ſchlug, ſtierte er mit qualvoller 
Ungeduld in die neblige Gaſſe hinaus. Elf Uhr 
und noch immer kommt Niemand. 

Endlich werden Schritte hörbar. Eine feſt ein⸗ 
gemummte Frauengeſtalt nähert ſich. Nicht Frau 
Szerday, ſondern ihre Kammerzofe. Sie brachte 
Simon einen Brief. Mit Mühe und Noth ent⸗ 
zifferte er den mit Bleiſtift geſchriebenen durch⸗ 
näßten Zettel. = 

„Lieber Freund! Unmöglich. Ich wollte Ihren 
Wunſch erfüllen, doch ich vermag es nicht! Zehnmal 
trat ich vors Thor hinaus, wenn ich aber in die 
fremde, neblige Welt hinausblickte, ſchrak ich immer 
wieder zurück. Wenn ich bedenke, was die Welt 
dazu ſagen würde, was mein guter, armer Mann 
— ich bringe es nicht übers Herz! Nein, tauſend⸗ 
mal nein! Ich ſtürbe, wenn ich es thäte. Ich bitte 
Sie mit aufgehobenen Händen. Verzeihen Sie mir 
und greifen Sie nicht mehr ſtörend in meinen 
Frieden ein. Leben Sie wohl!“ 

Simon mußte den Zettel dreimal durchleſen, bis 
er ihn verſtanden hatte, dann ſchrie er dem Kutſcher 
mit heiſerer Stimme zu: 

„Nach Hauſe!“ 

Darnach ſah man den „Indianer“ durch lange 
Zeit, etwa durch ein halbes Jahr, nicht mehr in 
der Stadt. Man erzählte ſich, daß er wiederum 
im Ausland herumreiſe. 

Nach einem halben Jahre kehrte er zurück, und 
er traf unerwartet mit Frau Szerday zuſammen. 

Die ſchöne Frau ſchrak im erſten Augenblick 
heftig zuſammen, als ſie aber die kühle Höflichkeit 
Simons wahrnahm, mit der er ſie behandelte, wurde 
ſie ſehr ſentimental geſtimmt. Später wiederholte 
es ſich gar oft, daß der „Indianer“ mit ſeinem 
Viergeſpann an ihren Fenſtern vorüberbrauſte. In 
ſolchen Momenten wollte es dem praktiſch veran⸗ 
lagten jungen Profeſſor, mit dem ſie in neuerer 
Zeit theoretiſche Erörterungen über das „Martyrium“ 
„unverſtandener“ Frauen auszutauſchen pflegte, nur 
ſehr ſchwer gelingen, ſie heiterer zu ſtimmen. 


Von Nah und Fern. 

* Der aufgefangene Brief. In dem zweiten 
Bande von Heinrich Friedjung's „Kampf um die 
Vorherrſchaft in Deutſchland 1859 —1866“ theilt 
der Verfaſſer einen Brief mit, den General von 
Blumenthal, der Generalſtabschef des preußiſchen 


geſtochen zu ſein, nachdem er ihn vorher zur Zahlung 


tiefes Minimum über der Oſtſee verurſacht an der 
weſtdeutſchen Küſte Nordweſtſturm, deſſen Ausdeh⸗ 
nung oſtwärts wahrſcheinlich iſt. Die Küſtenſtatio⸗ 
nen haben das Signal Nordweſtſturm zu geben. 

Abichlug von Militärverträgen. Nach 
einer Verfügung des Kriegsminiſteriums ſind in 
alle Verträge, welche von Truppen⸗ und Kommando⸗ 
behörden mit Unternehmern abgeſchloſſen werden, 
Angaben darüber aufzunehmen, ob die Lieferung 
bezw. Leiſtung dem Unternehmer freihändig oder auf 
Grund eines vorangegangenen öffentlichen oder be— 
ſchränkten Verdingungsverfahrens übertragen wird 
und ob im letzteren der Unternehmer der Mindeft- 
fordernde war. 

Strafkammer. [Wegen Uebertretung 
der ſanitäts polizeilichen Beſtim⸗ 
mungen] betreffend die Verhinderung der Ver⸗— 
breitung der Ruhr § 327 St.-G.⸗B. hat ſich der 
Tagelöhner Stuhlert aus Hoppenau zu verantworten. 
Dem Angekl. verſtarben im Auguſt v. 38. feine 
Mutter, zwei Kinder und auch ſeine Frau an der 
Ruhr; von dieſen Erkrankungen bezw. Todesfällen 
hat er es unterlaſſen, dem betreffenden Amtsvorſteher 
Mittheilung zu machen. Der Angekl. behauptet, 
daß es ihm nicht bekannt geweſen, daß Erkrankungen 
an Ruhr beim Amtsvorſteher zu melden ſeien. Der 
Gemeinde Vorſteher Kämmerer bekundet aber, daß 
er den Angekl. bei dem erſten Todesfalle gleich 
darauf aufmerkſam gemacht habe, daß er jede Er— 
krankung an Ruhr ſogleich beim Amtsvorſteher zu 
melden habe. Der Gerichtshof nahm an, daß der 
Angekl. ſich des Vergehens gegen § 327 St.⸗G.⸗B. 
in zwei Fällen ſchuldig gemacht hat, und erkannte 
auf eine Gefängnißſtrafe von 3 Wochen. 

[Als Taubenmarder] erſchienen auf der 
Anklagebank der Arbeiter Tolksdorf, Schmiedelehr⸗ 


ling Zoellner, Tiſclerlehriing Rehberg, Laufburiche | 


Reimer und Lehrling Flötowski, ſämmtlich aus 
Marienburg. Die Angekl., die ſich noch im jugend⸗ 
lichen Alter befinden, haben aus dem Taubenſchlage 
des Marien⸗Krankenhauſes zu Marienburg Tauben 
geſtohlen. Der Gerichtshof erkannte je nach dem 
Grade der Betheiligung gegen Tolksdorf, Zoellner 
und Rehberg wegen Beihilfe zum ſchweren Dieb— 
ſtahl auf 1 Woche bezw. 3 und 5 Tage Geſängniß, 
gegen Reimer und Flötowski wegen ſchweren Dieb- 
ſtahls auf je 4 Wochen Gefängniß. 

[Wegen Beleidigung des Herrn Baurath 
Krach in Marienburg! iſt der frühere Buſch⸗ 
wärter Jochem, z. Z. in Meislatein, angeklagt. 
Der Angeklagte hat im Oktober v. J. einen Brief 
an das Bezirks⸗Kommando zu Marienburg gerichtet, 
worin er erwähnt hat, daß Herr Baurath Krach 
zu ihm geſagt habe: Seine (des Angekl.) frühere 
militäriſche Vorgeſetzte müſſen die richtigen Schafs— 
köpfe geweſen ſein, die möchte er gerne kennen 
lernen. Zeuge Krach beſtreitet, eine ſolche Aeuße— 
rung gethan zu haben. Das Urtheil lautete auf 
einen Monat Gefängniß. 

[Eine arge Schlägerei] entftand am 
10. Oktober v. Js. Abends gegen 10 Uhr zwiſchen 
dem Zimmergeſellen Franz Wenzel, dem Arbeiter 
Richard Marquardt und dem Maurergeſellen Herm. 

tagnet von hier. Wenzel behauptet, zuerſt von 
Stagnet mit einem Meſſer in ſeiner eigenen Wohnung 


Kronprinzen, an ſeine Frau gerichtet hat. Der 
Brief iſt eine Woche nach der Schlacht von König⸗ 
grätz in Mähriſch⸗Trübau geſchrieben und von 
öſterreichiſcher Kavallerie aufgefangen worden. Es 
heißt in dem Schreiben: „Bis jetzt war der Feld⸗ 
zug für mich ein ſehr glücklicher, da man wirklich 
thut, was ich verlange, und es iſt kein Unſinn, 
wenn ich ſage, daß ich das bewegende Prinzip der 
militäriſchen Operationen bin, ſowohl hier als bei 
General Moltke, der eben das iſt, was ich von ihm 
gedacht habe: ein genialer Mann, der keine Idee 
vom praktiſchen Leben hat und von Truppenbe⸗ 
wegungen nichts verſteht ... Er liebt es nicht 
ſehr, wenn ich ihm ſage, daß feine Befehle unausführ- 
bar ſind, aber er ändert alles genau nach dem, was ich 
geſagt habe. . .. Der Kronprinz iſt wohl und 
munter und ſehr liebenswürdig gegen mich. Welcher 
Unterſchied gegen Friedrich Karl! Sehr ſchade, daß 
er nie pünktlich iſt und man ſtundenlang auf ihn 
warten muß Steinmetz iſt ein prächtiger General, 
aber unter den übrigen ſind wenige, die es verdienen, 
General genannt zu werden. ... Hätte Herwarth 
das Ganze jo verſtanden wie wir ..., jo würde 
die ganze öſterreichiſche Armee gefallen oder gefangen 
worden fein. ... Viele betrachten mich als die 
Seele des ganzen Krieges, und obwohl das ſehr 
ſchmeichelhaft für mich iſt, ſo wird es ſicherlich bald 
wieder vergeſſen fein.“ Die „Frankf. Ztg.“ bemerkt 
dazu: Von dieſem Briefe und der Thatſache, daß 
eine öſterreichiſche Streifpartrouille ihn abgefangen, 
war ſchon nach dem Kriege viel die Rede. Der 
Inhalt gelangte auch zur Kenntniß des preußiſchen 
Hofes und hatte für den Abſender, wie begreiflich, 
allerlei verdrießliche Auseinanderſetzungen zur Folge. 
Für den noblen Charakter des Kronprinzen spricht 
der Umſtand, daß das Verhältniß zwiſchen ihm und 
dem verdienſtvollen General auch nachher ſtets ein 
freundſchaftliches geblieben iſt. 7 

Von unſeren bezopften „Landsleuten“. 
Anläßlich des Kaiſersgeburtstages dürfte es bon 
Intereſſe fein, etwas davon zu hören, wie die 
Chineſen den Geburtstag ihres Herrſchers begehen. 
Nicht nur Drachen, Feuerwerk und Thee erfreuen 
an dieſem Feſte das Herz der Söhne des himmliſchen 
Reiches, ſondern vor allem ergötzen ſie ſich, wie ein 
zur Zeit in Berlin meilender, bisher in China 
thätig geweſener Miffionar der „Poſt“ mittheilt, 
durch den Beſuch ihrer eigenartigen Theater. 
Weniger iſt es aber der Genuß der Darſtellungen, 
was ihnen Vergnügen bereitet, als die Kritik 
über die „Künſtler“. Hierzu bietet beſonders der 
Geburtstag des Kaiſers vollauf Gelegenheit. An 
dieſem Tage findet ſich ſelbſt in der kleinſten 
Ortſchaft eine Schauſpielertruppe ein. Nachdem 
am Vormittag faſt die ganze Bevölkerung in 
feierlicher Weiſe die Hausgötzen durch die Straßen 
getragen hat, wobei fortwährend große, in Stroh 
gewickelte, mit ungefährlichem, aber laut knallenden 


des rückſtändigen Koſtgeldes von 1,50 Mk. au⸗ 
gefordert habe. Hierauf habe er auf Wenzel mt 
einem ſogenannten Todtſchläger losgeſchlagen, und 
dann ſei der Angekl. Marquardt noch zur Hile 
gekommen und habe mit einer Latte aif 
Stagnet geſchlagen. Angekl. Stagnet behaupte, 
in Nothwehr ſich befunden zu haben, da er vor 
Wenzel zuerſt angegriffen ſei, weshalb er zum 
Meſſer gegriffen habe. Er ſei aber von Wenzel 
und Marquardt bis zur Bewußtloſigkeit geſchlagen, 
ſei dann nackt, nur mit einem Hemde bekleidet, aus 
der Stube herausgeworfen und die Treppe hinunter⸗ 
geſtoßen, von wo er dann in deu Stall getragen 
ſei. Herr Sanitätsrath Dr. Deutſch bekundet, daß 
die Angeklagten Wenzel und Stagnet nach 
der Schlägerei in das ſtädtiſche Kranken— 
haus aufgenommen ſeien. Bei Wenzel 
habe er mehrere ſcharfrändige Verletzungen am Kopf 
ſowie mehrere kleinere Verletzungen, bei Stagnet 
dagegen kreuzweiſe Kopfverletzungen feſtgeſtellt; 
ſpäter habe ſich bei Stagnet auch noch ein Armbruch 
herausgeſtellt, doch ſeien ſämmtliche Verletzungen 
nicht lebensgefährlich. Mit Rückſicht auf die ſehr 
rohe That, die an's Thieriſche grenzt, erkannte der 
Gerichtshof gegen Menzel auf 1 Jahr 6 Monate, 
gegen Marquardt auf 9 Monate Gefängniß, wo⸗ 
gegen Stagnet freigeſprochen wurde, da Nothwehr 
angenommen wurde. Wenzel wurde bei der Höhe 
der Strafe ſofort in Haft genommen. 
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rühjahrs-U. Sommer: 
6 Meter Waschstoff zum Kleid 
für ....M. 1.68 Pfg. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 
zum Kleid für M. 2. 10 Pfg. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 
dop br. z. Kl. f. M. 2. 70 Pfg 
5 Meter Loden, vorzgl. Qual 
dop. br. 2 Kl. f. M. 3. 90 Pfg. 
Modernste Kleider- u. 


Blousenstoffe 
in grösster Auswahl. 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M., 
Versandthaus. 
Separat-Abtheilung für 
Herrenstoffe: 
Stoff zum ganzen Anzug 
M. 3.75. 
Cheviot zum ganzen Anzug 


Ä für M. 180 Pfg. 


Muster 
auf Verlangen 
franco in's Haus. 


uodebilder 
gratis. 


Iſt Ihnen der 
Verehrte Hausfrau! Sigl Ihres 
Leinenſchrankes lieb und werth, ſo verwenden Sie 
zum Waſchen und Bleichen fürderhin nur noch 
das garantirt unſchädliche, die Wäſche ſcho⸗ 
nende Dr. Thompſon's Seifenpulver. Achten 
Sie jedoch bitte genau auf den Namen „Dr. Thomp⸗ 
ſon“ und die Schntzmarke „Schwan“, da 


Iminderwerthige Nachahmungen angeboten werden. 


Pulver gefüllte Bomben zur Exploſion gebracht 
werden, verſammeln ſich die männlichen Zopfträger 
in den ungeheuren Baracken, die ihre Theater vor- 
ſtellen. Je ſchauerlicher die Darſtellungen ſind, 
deſto mehr befriedigen ſie die Zuhörer. Allerdings 
auf Beifall dürfen die chineſiſchen Schauſpieler nicht 
rechnen. Lorbeeren giebt es nicht und brauſender 
Beifall wird den Künſtlern auch nicht oft zu Theil; 
oft genug aber bekommen ſie die Kritik in des Wortes 
böſeſter Bedeutung zu hören und zu fühlen. Uner⸗ 
bittliche „Kunſtkritiker“ bewachen ohne Unterlaß jede 
Bewegung, jedes Wort des Schauſpielers. Spricht er 
einen Satz ſchlecht aus, ja betont er nur ein Wort falſch, 
fo ereilt ihn ſofort die rächende Nemeſis. Nicht 
ausgepfiffen, wie es bei uns geſchieht, wird er, 
ſondern es erfolgt ein Zeichen irgend eines im 
Lebensberuf höher geſtellten Mannes und ſofort 
muß ſich der Darſteller auf den Bauch legen und 
um Verzeihung bitten. Nach der oft 10 und mehr 
Stunden währenden Vorſtellung begeben ſich die 
Theilnehmer nach dem „Joßhauſe“ (Tempel), wo 
fie den Götzen und Dämonen ihre Verbeügungen 
machen. Den Schluß des Feſtes bildet die Ab⸗ 
brennung eines großartigen Feuerwerks. N 

* Negus Menelik gegen die Putzſucht. 
Die Kaiſerin Taitu von Abeſſinien hat an der maß⸗ 
loſen Putzſucht der Frauen des Landes, die den 
Schönheitsſinn der Nachfolgerin der Königin von 
Saba verletzte, Anſtoß genommen, und jo veranlaßte 
fie ihren Gemahl, durch einen kräftigen Erlaß der⸗ 
artigen Geſchmacks - Verirrungen der abeſſiniſchen 
Frauen entgegenzutreten. Die Verordnung erklärt 
ganz offen, der Negus ſei von ſeiner Frau auf die 
gefährlichen Neuerungen der Abeſſinierinnen auf⸗ 
merkſam gemacht worden. Er befürchte, die zur 
Zuchtloſigkeit führende Putzſucht der Frauen werde 
auch ſeine tapferen chriſtlichen Krieger ins Ver- 
derben bringen, ſodaß ſie künftig nicht mehr 
im Stande wären, das Vaterland in ruhm⸗ 
reicher Weiſe zu vertheidigen. Deshalb wird 
den Frauen unter Androhung furchtbarer Strafen 
verboten, von fremden Händlern Schmuckgegenſtände 
zu kaufen, die wie Gold oder Edelſtein ausſehen; 
und als Sühne für die bisherigen Verirrungen ſollen 
in Zwiſchenräumen von je zwei Monaten vier allge- 
meine Bußtage abgehalten werden, an denen die 
Frauen unter Gebeten und Geißelungen alle ihre 
Schmuckſachen an die kaiſerlichen Steuereinnehmer 
abzuliefern haben. Die Verordnung iſt demnach 
ebenſo moraliſch wie praktiſch, denn da die Abeſſinie⸗ 
rinnen eit uralten Zeiten außer Flittergold auch 
ſchweren, echten Goldſchmuck tragen, wird die Staats⸗ 
kaſſe ein gutes Geſchäft machen, was vielleicht be⸗ 
abſichtigt wird. N i 

— Zeitalter. „Na, Kinder, Ihr erzählt 
Euch wohl Märchen!“ — „Nein, Mama, wir ſprechen 
von unſerm Konflikt mit China.“ 
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